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44 m vielleicht Manchem einen Zweifel oder einem
künftigen Conciliator der Evangelien einige Mühe
zu ersparen , setze ich meine anderswo * ) beiläufig
geäußerte Meinung von Entstehung unsrer Evangelien
ausführlicher her .

I . Was war ursprünglich Evangelium ? und
woher sein Name ?

i .

Was nachher christliche Religion ward , sieng
als Evangelium an , als die Ankündigung einer
lange genährten frohen Erwartung : das Reich
Gottes , ( eine neue selige Zeit , ) scy da . ( Matth .
4 , 17 . Marc , r , 14 . r 5 . Luc . 4 , 14 — 19 . )
Hievon ward nach dem Täufer ( Lucas 3 , 18 .) Jesus
selbst der erste Evangelist . Die Stelle des Propheten ,
die er beim öffentlichen Vortrage auf sich anwandle :

* ) Vom Erlöser der Menschen , Abschnitt h .

A a
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der Geist Gottes hat mich gesandt , zu
verkündigen das Evangelium d c n A r -
men , anzu kündigen eine angenehme
Zeit Jehova Hs , mithin die Sache selbst gaben
dem Wort , als dem Ausdruck des genetischen Urbe -
griffs aller folgenden Begebenheiten , Lauf und
Raum . * ) ( Luc . 4 , t8 . 43 . 20 , r . Matth , n , 5 .

2 .

Als daher Christus seine Jünger ins jüdische
Land aussandte , um seine persönliche Ankunft vor -
zubereiken , sandte er sic mit dem Evangelium
aus . (Matth , io , 7 .) So auch nach der Auferste¬
hung bei Sendung seiner Boten unter die Volker .
( Matth . r6 , i 5 .) Als die Apostel ihr Werk an -
sicngen , d . i . als sie diese mit Christo gekommene
neue Zeit ankündigten , ( Apost . 2 , 16 — 3 g .
3 , i 3 — 26 .) „ e v a n g e l i f i r t e n " sie . ( Apost .
5 , 42 . 8 , 4 . 12 . t 5 , 7 . u . f .) Ihr Evangelium
trat nicht als eine neue Religion , sondern als die
höchste Erfüllung der alten und älte¬
sten Religion auf : es war Summe des Gesetzes
und der Propheten . ( Luc . 24 , 46 . 47 . Apost . 3 ,
2t — 26 . to , 42 . 43 .)

3 .

Seiner Natur nach war also dies Evangelium

*) Ohne Zweifel war es das Wort

Die Kapitel Jesaias 40 — 66 . nebst andern Weissa¬

gungen waren schon im alten Testament Evan¬

gelium »
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Verkündigung , mündliche Botschaft ;
( Rom . 10 , 14 — 18 .) eine Erklärung und Anwen¬
dung des Geistes der Propheten auf die gegenwär¬
tige und kommende Zeit . Nach der Gewohnheit in
jüdischen Synagoge » , bei geendigter Lesung des
Gesetzes oder der Propheten einen sinnreichen ,
erbaulichen Vortrag zu thun , ( Apost .
i 3 , i 5 .) nahm man Gelegenheit , die Anwendung
des Gelesenen auf die gegenwärtige Zeit zu machen ,
das Ehristenthum als die Erfüllung der Propheten
zu zeigen , zu e v a n g e l i f i r e n . So hatte cS
Christus selbst gethan , ( Luc . 4 , 16 — 21 .) so tha -

^tens die Apostel . ( Apost . 8 , 22 . n , 19 . i 3 , 5 .
14 . 1 . 7 .) Als eine hoffnungsreiche Auslegung

alles dessen , was bisher geglaubt und erwartet wor,
den , führte sich das Ehristenthum ein .

4 -

Mithin ergiebt sich , daß man in den Sy¬
nagogen mit neuen heiligen Schriften
Anfangs weder auftreten konnte , noch
wollte . Nichts als die nach gewissen Eintheilun -
gen festgesetzte Lesung des Gesetzes und der Prophe¬
ten ward darin » erstattet ; nicht die Lesung fremder
und neuer Schriften . Aber das Gelesene anzuwen¬
den , sich darüber zu besprechen und zu befragen ,
das war nicht nur « erstattet , sondern auch gebräuch¬
lich . * ) ( Luc . 2 , 46 . 4 , i 5 . 16 . Apost . a 3 , 14 .

S . hierüber Vittinga äo votsrok , 8 .
und andre allbekannte Schriften »
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r 5 . ) Das Christcnthum mußte vom Judenthum
völlig getrennct seyn , wenn außer dem alten Testa¬
ment heilige Schriften in der Versammlung gelesen
werden durften ; neue schriftliche Evangelien , wovon
sie auch handeln mochten , waren als öffentliche Le¬
sung dem heiligen Gebrauch und dem Begriff des
werdenden Christenthums selbst entgegen .

5 .

Die ersten Schriften des Christcnthums waren
also Briese ; ( Apost . i 5 , 20 . 3 o — 3 i .) brüderliche
oder väterliche Zuschriften , die die Stelle einer leben¬
digen Anrede vertraten , in denen aher die Verfasser
ihr und Gottes Wort unterschieden . So lange man
im Ehristenthum jüdisch dachte , setzte man diese
Briefe mit dem alten prophetischen Wort nicht in
Eine Classe ; kein Apostel , der ein Jude war , schrieb
sie in dieser Anmaßung . Vielmehr verwiesen alle ,
selbst in Beziehung auf das , was sie mit Christo
erlebt hatten , aufs Gesetz und die Propheten . ( 3
Petr , r , a6 — 21 . 2 . Tim . 3 , 14 — 17 .) Mit
Evan g el i e n sch r ei b cn sieng also das Christen -
thum nicht an , sondern mit Verkündigung vergan¬
gener und zukünftiger Dinge , , ccnoxoe -
- .uchi-s ) mit Auslegung , Lehre , Trost , Ermahnung ,
Predigt .

6 .

Wir dürfen uns also nicht wundern , wenn in
der Apostelgeschichte zwar auf allen Blattern von
Verkündigung , nirgend aber von schriftlicher Ab -
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fassunq eines Evangelium Erwähnung geschieht , ja
an diese offenbar als an ein Privatunterneh¬
men gedacht wird . ( Apost . i , i . Luc . r , r . ) Einen
Brief über Abstellung oder Beibehaltung jüdischer
Gebrauche faßte die Versammlung der Apostel zu
Jerusalem ab ; ( Kap . i5 . ) namentlich aber als Kanon ,
als Vorschrift , kein Evangelium . Alle Gründe , die
wir hierüber von der Nothwendigkeit eines solchen
Unternehmens anzichen mögen , sind im Geist uns¬
rer , nicht jener Zeilen gedacht , und aus sie nicht
anwendbar .

II . Veranlassung schriftlicher Evangelien . '

r .

Schriftliche Evangelien wurden durch die Taufe
d e .r Christen veranlasset , bei welcher Unterricht
und ein Glaub ensbekenntniß bald unum¬
gänglich ward . Denn obwohl auch die Taufe der
Christen Anfangs vom Judenihum nicht abtrennen
sollte , so wenig es die Taufe Johannes gethan
harte , indem beide nur eine symbolische Bekräftigung
des : ändert euren Sinn , das
Reich Gottes ist nahe , waren ; so gewann
doch im Christenlhum die Sache dadurch eine eigne
Gestalt , daß der Zutritt zu ihm eine Anerken¬
nt ! ng Jesu , als des Messias , eine An¬
nahme des Glaubens , daß der Anfang des Reichs
Gottes mit ihm wirklich gekommen scy ,
fodertc . Diesen Jesum von Nazareth mußte man
also kennen ; mithin mußte von seiner Geschichte
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einiger Unterricht erthcilt werden . Denn nicht allent¬
halben und nicht zu allen Zeiten konnte man sich
auf die Ereignisse mit ihm als auf eine landbe¬
kannte Geschichte beziehen , wie es Anfangs zu Je¬
rusalem die Apostel thaten . * ) ( Apost . 2 . 22 . 3 , i3 .)

2 .

So machte sich denn , insonderheit für
die Gehülfcn der Apostel , die hier oder dort
ihre Stelle vertreten sollten , eine UTioruirwo^ s
-. o / cov , der Entwurf eines mündlichen
Evangelii , von selbst nöthig . Sie hatten die
Thaten Ehristi nicht gesehen , seine Lehren nicht ge¬
hört , und sollten sie verkündigen ; also mußten sie
solche durch Unterricht lern en . Dieser Unterricht
mußteeine Gestalt , die Geschickte einen Um¬
kreis gewinnen , daß nicht jeder Evangelist
und Diener des Worts anders erzählte . Mit der
Schule der Evangelisten war also der Typus
eines bestimmten historischen Evange¬
liums gleichsam gegeben .

3 .

Nun waren christliche Evangelisten fast so alt ,
als das Christenthum selbst : denn sobald die Apostel

* ) Jenem äthiopischen Juden z . B . mußte erst das

Verständniß eröffnet , die Schrift auf Christum

gedeutet , mithin die Geschichte desselben erzählt

werden , ehe er das Bekenntniß ablegen konnte !

„ ich glaube , daß dieser Jesus der Christ scy "

und getauft ward . ( Apost . 3 , 8 . )
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alle Arbeiten desselben allein nicht bestreiten konnten ,

wählten sie , wie zu wirthschaftlichen Geschäften

Diakonen , ( Apost . 6 , i — 3 . ) so zur Mikhülfe

an der Verkündigung des Worts Evangelisten .

( Apost . 8 , 4 . 5 . 3 o — 40 . 11 , 19 — 3 c>. i 3 , 1 — 5 .

i 5 , — 41 . ) Diese hießen zuerst Sprecher , Pro¬

pheten ; ( der Name blieb in der Kirche Eph . 3 ,
5 . 4 , 11s 1 Cor . 12 , 28 . als der erste nach den
Aposteln ; ) bald aber finden wir auch den andern

Namen , (Apost . 21 , 8 . ) und das Amt der Evan¬

gelisten , die meistens Begleiter der Apostel waren .

( Eph . 4 , 11 . 2 Tim . 4 , 5 . ) An Philippus , dem

ältesten derselben , lernen wir ihr Geschäft kennen ;

( Apost . 8 . ) und zwei von denen > die uns schriftliche

Evangelien Hintersassen haben , finden wir in der

Apostelgeschichte früh ' als apostolische Begleiter .

Markus und Lukas , Gefährten . Petrus und

Paulus wurden also eben durch Verrichtungen ihres

Amts , da sie außer Palästina die Geschichte Christi

oft zu erzählen hatten , mit der Zeit veranlasset ,

auch schriftliche Evangelisten zu werden . * )

III . Was ursprünglich zu einem Evangelium
gehörte .

Dazu gehörte :

Zuerst eine Auswahl und ein Um -

* ) Vielleicht war das Haus Markus zu Jerusalem
die erste Schule der Bildung eines Evangelisten
durch Unterricht , , durch mündliche Erzählung .
( Apost . ir , 12 . 25 .)
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kreis der Begebenheiten , bieder Welt
zu Darstellung der Verkündigung , daß
JcsuS der Christ sey , nöthig waren ,
damit man nichts Ungehöriges hercinbrachte . Dieser
Umkreis ist von Lukas deutlich anqezeigt ; ( Apost . r ,
i . 2 . 2 > . 22 .) es war die Zeit von der Taufe Jo¬
hannes an bis auf den Tag , da Christus seinen
Freunden entnommen wurde . Auf diese Periode
erstreckte sich das Zeugniß der Apostel ; weiter woll¬
ten sie nicht hinausgehn . ( Apost . i , 21 . 22 . ) In
diesen apostolischen Zeitraum schränken sich
Markus und Johannes ein > wahrscheinlich hielt sich
in ihm auch das frühere hebräische Evangelium ; und
Lukas selbst , ohngeachtet dessen , was er von der
Kindheit und Jugend Jesu voranschickt , macht so¬
gar chronologisch merklich , daß von dieser Zeit ei¬
gentlich sein Evangelium ansange . ( Luc . 3 , 1 .) Un¬
statthaft ist also die Hypothese , als ob der älteste
Evangclienaufsatz aus hin - und herfliegenden Ge¬
rüchten entstanden sey . Der Gewohnheit nach be¬
schäftigen sich diese am liebsten mit kleinen Zügen
aus der Privatgeschichte ihres Helden , mit Anek¬
doten , die eben aber das Evangelium der Christen¬
heit mit fester Hand von seinem Umriß sonderte und
ausschloß . * )

Zweitens . Die Verkündigung , daß
Jesus der Christ sey , konnte nicht an -

* ) Aus den apokryphischen Evangelien und den Zu¬
sätzen zu Matthäus sind uns einige aufbehalten .
Sie wurden ausgesichtet .
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ders als nach jüdischem Begriff gege¬
ben werden : denn die ihn gaben , waren Juden ,
und der ganze Begriff eines Messias gehörte diesem
Volke . Stillschweigend mußte also ein Kanon
von Merkmalen : , , das sollte der Mes¬
sias seyn und thun / ' dem Evangelium zum
Grunde liegen ; ohne solchen war keins möglich .
Worin diesen Kanon die Apostel setzten , sehen wir
aus ihren ersten Vorträgen ( Apvst . 2 , 22 — 36 .
3 , i 3 — 26 . 10 , 36 — 43 .) und aus den Evan¬
gelien selbst . Merken wir auf ihn , so liegt der
Grundriß des ältesten Evangeliums
vor uns . Es sind nämlich :

1 . Drei Beurkundungen Gottes über
Christum , bei der Taufe , bei der Verklarung und
durch die Auferweckung von den Tobten . Unfern
drei Evangelien sind diese Begebenheiten am An¬
fänge , in der Mitte und am Ende der Laufbahn
die drei Hauptpfeiler der Geschichte . ( Matth . 3 ,
27 . 28 . Marc . 1 , 9 . r6 . Luc . 3 , 9 . 24 .)

2 . Wunder , die Christus an allerlei Kranken ,
ln der Nahe und Ferne , verrichtet ; sogar Erweckun¬
gen vom Tode . Alle drei Evangelien erzählen der¬
gleichen viele , bezeugen , daß ihrer noch weit mehrere
gewesen , halten sich aber , vhngeachtct jeder mit
veränderten Umstanden erzählet , größtentheils a n
dieselbe Wunder ; ein offenbares Zeichen , daß
diese von allen erzählte Geschichten gewählt und
in den Kreis der mündlichen evange¬
lischen Erzählung gebracht waren . Dem
kurzen Markus fehlt nur ein Einziges von den
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Wundern des weitläufigeren Matthäus . ( 6 , 5 — iZ )
Lucas , der so viel eigne Reden und Gleichnisse
seiner Geschichte eingcwebet , erzählt kaum zwei
Wunder mehr , als die andern ; und Johannes ,
bei dem ganz eignen Zweck seines Evangeliums ,
halt sich , im vorqezcichneten Kreise , (Kap . 4 . 5 . 6 .
9 . 11 .) wenn nicht an die nämlichen , so doch an
ganz ähnliche Wunder , die er nur Heller aus¬
mahlet und commenticet .

3 . Allerdings gehörten auch Reden zu den
Erweisen des Messias . (Jes . ri , 4 — 6 . 42 , 1 — 4 .)
Daß man sich in den Reden Christi , die von allen
Evangelisten angeführt -werden , an einen Kreis
erlesener Sprüche und Parabeln gehalten
habe , ist augenscheinlich . Marcus hat Eine ,
Lucas eine Reihe Parabeln mehr als Matthäus ;
Sentenzen hat dieser , jener , mehr und minder ;
auch tragt Jeder das Seine in andrer Ordnung mit
Zusätzen , Auslassungen vor ; Ein und dasselbe
Hauptgewebe der Reden und Denkart
Christi aber , fast mit denselben Worten
und M a ch t a u s d r ü ck cn , ist in allen un¬
verkennbar .

4 . Endlich die Schicksale des Reichs
Christi , wie es von einem kleinen Anfänge unter
vielen Bedrückungen , selbst mit dem Sturz Judaa ' s ,
dennoch gedeihen und zur Blnthe kommen werde ; wie
aber hiezu eine zweite Ankunft des We g -
geschiedenen nöthig sey und bevorstehe , erzählen
sämmtliche Evangelien , glcichstimmig dem , was
Petrus in seinen ersten Vorträgen ( Apost . 3 , 19 — ? 6 .)
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und nachher geprüfter alle Apostel in ihre Briefen

sagen . —

Nimmt man diese Dinge zusammen , und führt

sic auf die simpelste Form zurück , so hat man

einen Umriß von dem , was zum ersten

Evangelium aus dem Munde der Ev a n -

gellsten gehören sollte . Es tragt seinen In¬

nern und äußern Erweis mit sich ; den äußern ,

da selbst alle Zusatze unsrer drei Evangelien , die in

verschiednen Gegenden abgesaßt sind , diesem Typus

dergestalt getreu bleiben , daß aus ihm selbst von

diese » Zusätzen Ursache gegeben werden kann . Der

innere Erweis liegt in den Kennzeichen des

Messias , in dem angenommenen Kanon , daß

und woher Jesus der Christ sey , der uns auch in

den andern Schriften des neuen Testaments vorliegt .

Die größcste Schwierigkeit also : „ woher stimmen

diese in den Umständen jedes Vorfalls so verschieden -

erzählende drei Schriften im Wesentlichen und oft

in Worten miteinander so genau zusammen ? " ist ,

wie mich dünkt , gehoben . Alle drei waren nur

Ein Evangelium , nach Einer Regel

verfasset , aber dem mündlichen Vertrage ,

der eigentlichen E h c i st v e r k ü n d ig u n g

überlasten , weil an neue h e i l i g e S ch r i ft e ir

damals von Niemanden gedacht ward . Gäbe cs

noch weit mehr Abweichungen in den Evangelien

als diese , so dürften wir uns darüber nicht ver¬

wundern ; bewundern müssen wirs vielmehr , daß

sich in so verschiednen Fortpflanzungen derselbe Ty¬

pus , ( die drei Beurkundungen , die der Tradition

vocgezcichneten Wunder und Reden Christi ) so ein -
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stimmig erhalten haben . Eben dies , mehr als alles ,

zeigt jene Ehristeinfalt ( anXor ^ L Leg rav

die bei dem Vorbilde eines heilsamen Vortrages

( uiroruTrwcrkr u / rcri -vounenv ^.o / Kw ) willig blieb , ohne

Ein ' und dieselbe Sache unendlich zu verändern :

denn wie würde man in einer andern Zeit geschmückt

und verändert haben ! Das älteste christliche Völ -

kerevangelium ( Matth . 26 , r 3 . ) kennen zu

lernen , schenke man ihm also eine gleiche Sinncs -

einfalt , und nehme zusammen , was alle drei ge¬

meinschaftlich berichten . So hat man gewiß das

schriftliche Echo der ältesten christli¬

chen Gemeinsage .

IV . Wer diesen Umriß des Evangeliums

verbürge ?

r .

Wer verbürgt uns diese älteste christliche Ge -

mcinsage ? Die drei wirksamsten Männer der ersten

apostolischen Gemeinschaft , Petrus , Jacobus

und Johannes , verbürgen sich in ihr selbst .

Sie , die bei den entscheidendsten Vorfällen als

Zeugen angeführt werden , ( Marcus Evangelium ist

sie zu nennen besonders beflissen , ) standen bekann¬

termaßen dem apostolischen Collegium zu Jerusalem

vor . ( Apost . i , i 5 . 2 , 24 . 3 , 1 . 4 . 4 , i 3 . 5 , i 5 .

8 , 14 . r2 , 2 . 3 . Galat . 1 , 18 . 2 , g .) Und da eben

auf sie in der Evangeliensagc sich entscheidend bezo¬

gen wird : was ist wahrscheinlicher , als daß eben sie

die erste Anordnung dessen , was zum P acadigma
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des historischen Evangeliums gehören sollte , veran¬

staltet haben ? daß cs in der Tradition nicht mit

ihrem , sondern mit dem Namen der zwölf

Apostel genannt ward , kam daher , weil sie , auch

wo Einer derselben allein sprach , nicht in ihrem ,

sondern im Namen der Zwölf handelten und sprachen .

( Apost . i , 14 . i 5 . 2 , 14 . 4 , 8 . 9 19 . 24 . 32 .

5 , 29 . 8 , 14 . 12 , 1 . 2 . ) Mithin ist auch diese öftere

Beziehung auf die ersten drei Hauptapostel der Chri¬

stenheit ein Wink , daß die erste Eonstrmation des

Christen - Evangeliums frühen Ursprungs

sey ; verfasset in Zeiten , da diese drei Protapostel

wirksam waren , da der erste apostolische Märtyrer

Jacobus noch lebte . Die Grundcinrichtung unsrer

Evangelien bekräftigt diese Vermuthung innig ; sie

ist ganz so , wie sie in den ersten Jahren nach Christo

in Palästina gemacht werden konnte . Die Zusatze

der einzelnen Evangelien , die außer diesem gemein¬

schaftlichen Kreise liegen , vcrrathcn mehr

oder minder eine spatere Zeit . — Ueberhaupt mußte

doch Einer oder Einige , und zwar bald von Anfänge

des Christenkhums an einen Zuschnitt , eine

Einrichtung der Dinge machen ; die Apostel¬

geschichte zeigt , daß nach der Auferstehung dieser

Ordner der Dinge Ckristus selbst , nach der

Himmelfahrt desselben insonderheit Petrus , und

neben ihm Jacobus und Johannes es gewesen .

Ihnen , oder Einem von ihnen , dem Petrus , sind

wir wahrscheinlich diese erste Einrichtung des münd¬

lichen Evangetien - Untcrrichts ( örcer -aEcu ,

77U7IOV , UTioruTiMci 'cv , , AcA « crx « Xi .ttV

lliroroXcvv ) schuldig . Sie war nichts als ein histo -
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rischer Commentar des ältesten einfachen Spmbo -

lums der Kirche . ( Matth . r6 , 16 .)

2 .

Hierauf weifen uns mit dunklern oder helleren

Spuren nicht nur die Schriften der Apostel selbst ,

sondern auch manche mißverstandene Tradition der

Kirchengeschichte . Warum nannte Justin das

Evangelium , das er anführt , Denkwürdigkei¬
ten der Apostel ? ( « Tro / ine ^ eor 'xv ^icri -« rwv ccmoro -

Xcan . ) Denkwürdigkeiten ihres eigenen Lebens ent¬

hielt das Evangelium nicht ; cs waren Denkwürdig¬

keiten Christi aus dem Munde der Apostel , d . i .

ihre denkwürdige Erzählungen und Sagen ,

die das älteste Evangelium constituirtcn . Auf denk¬

würdige 8k eben der Apostel beziehet sich in

der ältesten christlichen Kirchengeschichte Alles ; nach

ihrer Wissenschaft und reinen Aufbewahrung werden

Lehrer , Evangelisten , die apostolische Männer ge¬

priesen ; nach dein a n v ertrau e ten urspr ü n g -

lichen Unterricht der apostolischen Lehre werden

zweifelhafte Schriften , selbst geschriebene Evangelien

geprüft , und entweder angenommen oder verwor¬

fen . * ) Warum hing sich in spatern Zeiten so viel

falsche

* ) Die Stelle » hierüber außer dem Zusammenhänge

anzuführen , wäre nutzlos ; man muß sie in den

ältesten Kirchenvätern selbst oder bei Eusebius

lesen . Selbst nachdem unsre schriftlichen Evan¬

gelien längst verfaßt und angenommen waren ,
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falsche Tradition an die Namen „ Petrus Evan -
gclium , Petrus Predigt , Evange¬
lium der Zwölf , mündlicher Unter¬
richt der Apostel , Constitutionen
der Apostel u . f ." als weil ursprünglich von
diesen Namen soviel ausging ?

3 .

Gab endlich Christus den Aposteln ausdrücklich

redet dieser von der Fortbreitling des Evangeliums

durch mündliche Evangelisten also : „ Außer diesen

( Philippus , Ouadratus u . f . ) waren

damals noch mehrere andre bekannt , die den ersten

Rang unter den Nachfolgern der Apostel einnah -

men , und als würdige Schüler solcher Männer

allenthalben auf dem von den Aposteln gelegten
' Grund die Gemeinen weiter bauten . Sie breite¬

ten die Predigt des Evangclii immer mehr aus ,

und streuelen weit und breit in der ganzen Welt

den Samen des Himmelreichs aus . Sie theilten

ihr Vermögen unter die Dürftigen , reisetcn her¬

nach in die Fremde und verrichteten bei denen ,

die noch gar nichts vom Wort des Glaubens ge¬

hört hatten , das Geschäft der Evange¬

listen . Sie waren eifrigst beflissen , Christum

zu predigen und die Bücher der heiligen Evan¬

gelien zu übergeben . ( r ,->- Aciw »

) Euseb . Kir¬

che n g e sch . S . ,ur5 . Größtenlheils Stroths

Hebers .

Herders Werke z. Rel , u . Lbeol . XII .
B
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das Geschäft Jünger z u u n l er r i ch t en ,
( / - oc^ r^ xrwrv ) das Evangelium zu verkündigen , zu
lehren , ( Matth . 28 , ig . 20 . Marc . 16 , r 5 .) so
mußte ein Evangelium der Völker eingerichtet ,
dicgesirt werden . Die Apostel unterrichteten , die
Jünger lernten . Dies geschah nach der Weise des
Landes und der Zeit , mündlich . ( AcAcrcrricrXi «
aTKuroXttn . ) Paulus hatte sein Evangelium e m -
pfan g e n und vertrauete es weiter , selbst
mit den empfangenen Worten , ( r Cor . rr , 23 — 26 .
1 Cor . i 5 , r — 3 . Gal . r , 6 — 8 . 1 Tim . 6 , 3 — 5 .
2 Tim . r , i 3 . ) So auch die Schüler der Apostel .
( Ebr . 2 , 3 .) Daß mehrere und die vornehmsten
Apostel eine Reihe von Jahren zu Jerusalem ge¬
blieben , daß dorther das Evangelium ausgegangen
sey , ist unbestrittene allgemeine Tradition und apo¬
stolische Geschichte . Warum wollten wir uns also
nicht überhaupt an Zeit und Ort setzen mit der
unpartheiischen Frage : wie konnte ein christliches
Evangelium entstehen ? wie entstanden die Unfern
nach Ort und Zeit ?

I . Markus .

Wenn man diesen Evangelisten für einen magern
Epitomator des Matthäus oder für einen eben so
dürftigen und zwecklosen Eompilator unsres Matthäus
und Lucas halt , und gewöhnlich hinter dem Mat¬
thäus liefet , so verschwindet beinahe sein Werth ;
warum aber kieset man ihn also ? Stehet Markus
Evangelium allein , ( und so war es doch geschrieben ;)
so nimmt es eine hohe Steile ein , durch den ein -
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fachen Grundsatz : „ Markus Evangelium ist
nicht verkürzt , sondern ein eigenes
Evangelium . Was andre mehr und an¬
ders haben , ist in ihnen dazu gekom¬
men ; nicht aber in Markus ausgclassen
worden . Mithin ist Markus Zeuge eines
ursprünglichen kürzern Aufsatzes , zu
welchem das Mehrere der Andern , als
das , was es ist , als Zugabe zu betrach¬
ten Ware " Ist dies nicht die natürliche Ansicht ?
Ist nicht das Kürzere , das Schmucklose , gewöhn¬
lich das Frühere , dem sodann andre Veranlassungen
Nachher Erläuterung , Fülle , Rundheit hinzufügen ?
Daß dies bei Markus gegen Matthäus und
Lukas der Fall sey , ist augenscheinlich , wenn wit
auch vom Verfasser nichts wüßten . —

Nun aber , da dieser uns als einer der ältesten
Jünger , und das Haus seiner Mutter als der frü¬
heste Zufluchtsort der Christen in Jerusalem bekannt
ist , ( Apost . 12 , 12 .) da wir ihn als einen Schüler ,
Begleiter und Dollmetscher Petrus , als einen war¬
men Anhänger des älteren Christenthums kennen ,
der dem hellenisirenden Paulus sich nicht allenthal¬
ben bequemen wollte ; ( Apost . i 5 , 37 — 39 .) sollten
wir nicht auch in seinem Evangelium ein Bild
jenes ur ältesten palästinischen Ent¬
wurfs , unvermischt mit später vekanlaffeten Zu¬
gaben erwarten . So stünde dann das Evangelium
Markus nicht für sich in eigenem Licht da , son¬
dern würfe auch einen sondernden Strahl auf dis

B 2
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Schriften der rindern Evangelisten . Lasset uns die¬

sem sondernden Strahl folgen .

1 . Markus fangt von der Taufe

I o h a n n e s an ; die Genealogie , die Geburts¬

umstande Jesu sind ihm fremde . So auch Johannes ,

und nach der Angabe , Lucas ( Apost . r , 1 . 22 . ) war

dies der eigentliche E v a n g e I i e n - U m r i ß .

Wenn also Matthäus und Lucas eben in diesen

Stücken ( Kap . i . 2 . ) die größeste Divergenz und

noch unaufgelosete Knoten haben : so zeigen die an¬

dern beidcn , daß dicfe Nachrichten im ersten

Kreise des apostolischen Evangeliums
nicht begriffen gewesen , daß solche zu
neuen Zwecken in die spateren Evange¬

lien ausgenommen sind . Dem alteren Evan¬

gelium liegt also nicht daran , wenn ihre Knoten

auch nie aufgelöset würden . —

2 . Die Geschichte der Taufe Johan¬

nes erzählt Markus kurz und bündig ;

durch Anführung der Stellen aus den Propheten ,

knüpft er den Täufer an das alte Testament und

erklärt seine sonst unverständliche Elias - Er¬

scheinung . Markus Evangelium weiß noch

nichts von der Weigerung Johannes , Jesum zu

taufen , ( Matth . 3 , 14 . i 5 . ) wie er auch dessen

Gesandtschaft an Christum , ob er der Messias sey ?

( Matth , m , r — 19 .) nicht anführet ; Umstände

deren Erzählung offenbar in spateren Evangelien

die f 0 rtdaurendc I 0 h a n n e s s ch u l e dem

Ehristenthum nöthig machte . In den ersten Zeiten

bekümmerte man sich wahrscheinlich um diese noch
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nicht ; das Christenthum keimte , und hatte nech
keinen Anlaß , sich von dieser Schule oder vom Ju -
denthume zu sondern . ( Apost . 19 , 1 — 7 . ) Sparers
Zeiten erst sodertcn eine genauere Bestimmung des
Unterschiedes beider Institute ; da traten dann jene
Zugaben hinzu , und das letzte Evangelium (Jo¬
hannes ) beschäftigt sich natürlicher Weise mit dem
Untcrordncn des Täufers unter Christum am mei¬
sten . —

3 . Auch die einzelnen Strafreden
Johannes an Stande der jüdischen
Nation hat Markus nicht ; so auch nicht
einzelne harte Ausdrücke Christi gegen
dieselbe . ( Matth . >5 , 12 — 14 . » 6 , 2 — 4 .
2i , 28 — 32 ,) Man weiß aus der Apostelgeschichte ,
wie glimpflich Anfangs die Apostel zu ihrer Nation ,
ohngeachtet des an Jesu verübten Mordes , sprachen ;
( Apost . 2 , — 3 g . 3 , 17 — 26 ,) der erste Umriß
des Evangelium trat also auch wohl nicht mit
Scheltwortcn gegen dieselbe hervor . „ Euch , hieß
es , hat Gott auferwecket sein Kind
Iesum ; Euch zucr st . " Nachdem aber zu Ver¬
einigung des Juden - und ChristenthumS alle Mühe
vergebens war , und eben der Judaismus das Chri -
stenlhum am harlsten verfolgte , da konnte , da durfte
Jener von Diesem auch nicht weiter geschont wer¬
den . In den später » Evangelien also , insonderheit
in Matthäus und Johannes , sind die Reden Christi
gegen die Nation mit dem äußersten Nachdruck er¬
zählet ; dagegen es Anfangs ganz zur Unzeit ge¬
wesen wäre , Feinde damit aufzuwecken oder zu er¬
bittern . ( Matth , io , i 5 — 42 . 12 , 20 . 3 o . iL ,
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A 3 — 45 . 22 , 1 — 14 . 23 , I — 3 g .) Vom letzten
schrecklichen Weh gegen die Pharisäer schweigt also
Markus ; in den harten Gleichnissen , die er anfüh¬
ren mußte , laßt er das härteste Schlußresultat ,
gleichsam noch ausgeschobcn , aus . ( Matth . 21 ,
42 — 44 .) Gewiß tdat es einem Juden weh , den
Sturz und die Verwerfung seines Volks zu melden ;
und warum sollte mans zu frühe thun ? Wir wissen ,
mit welcher Empfindung selbst der Heiden - Apostel
Paulus an entfernte Römer davon redet . ( Römer
io . 11 . ) —

4 . Hiemit hangt zusammen , daß b e i Mar¬
kus jeder Schein vermieden wird , als
ob Jesus dem jüdischen Gottesdienst
entgegen gewesen , oder Veränderun¬
gen in Gebrauchen habe machen wollen ,
Die sogenannte Bergrede ( Matth . 6 — 7 .) hat
Markus nicht ; nicht den Ausspruch über die Ehrlo¬
sen , ( Matth . 19 , i » — i2 .) über Barmherzigkeit
und Opfer , ( Matth . 9 , i 3 . ) über den Sauerteig
der pharisäischen Lehre , ( r6 , 11 . 12 .) das Hände¬
waschen ; ( i 5 , 12 — 14 .) noch weniger die Macht ,
die Christus dem Petrus zu geben scheint , die auch
Lucas nicht kennet . ( Matth , 16 , 17 — » 9 .) Die
Constitution einer eignen Gemeine ist ihm fremde ,
( Matth . i 3 , ifi — 20 , ) Die traurige Weissagung
über den Untergang des Tempels wird bei Markus
nur den Vertrauten gesagt , ( Marc . r 3 , 3 .)
und in mehreren Ausdrücken die Nation gcschonet ,
( Matth . 24 , Ao . 27 , 25 . u . a ) Auch die ausmah -
lendc Parabel vom letzten Gericht des Wellrichters

( Matth . 25 .) hgt Markus nicht ; so wenig als andre

. MM / - -rWr .



unsrer Evangelien .

Wunderumstande , die gewiß eine spatere Sage
verraihen . ( Matth . 27 , 52 . 53 . 62 — 66 .) Des¬
gleichen ists merkwürdig , daß im Evangelium Mar¬
kus , des geliebten Sohnes Petri , ( r Petri 5 . r 3 . )
sowohl d i e Stellen fehlen , die Vorwürfe gegen
diesen Apostel , als die seine Vorzüge enthalten .
( Matth . 14 , 28 — 3 i . 16 , 17 — 20 . 27 , 24 — 27 .
ig , 28 . 23 , 2r . 22 . 26 , 52 — 54 .) Die Geschichte
seiner Verlaugnung aber ward nicht verschwiegen .
( Marc . >5 . )

5 . Je mehr man lns Eigne des Ausdrucks ,
der von Markus angeführten Namen , seiner
durch kleine Umstände belebten Erzählung eingehet ,
desto einleuchtender wird in ihm eine von unserm
Matthäus und Lucas unabhängige Origi¬
nalität , und wenn man den Ausdruck gebrau¬
chen darf , ein Archetyp d e r E r z a h I u n g .
Weit umfassender ist die Ansicht der Dinge in un¬
serm Matthäus und Lucas ; nach allen Regeln ei¬
ner gesunden Auslegung also muß ihr Neues als
hinzugefügt , nicht als von Markus ausgelassen be¬
trachtet werden .

6 . Ohne Zweifel hatte Markus seinen Unter¬
richt in der Landessprache empfangen ; daß unsre
griechische Uebersetzung mit ihren für Ausländer ein¬
geschalteten Erklärungen einen solchen Unterricht nicht
auSschlicße , sondern voraussetze , ist durch ssich selbst
klar . Als Begleiter Barnabas , Paulus und Petrus ,
als ihr Evangelist und Ausleger mußte Markus von
Anfänge seines Amts an ein apostolisches Evange¬
lium wissen und haben ; diese Ansicht der Dinge in
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dem selnigen ist , selbst unsrer griechischen Abfassung
nach , weder römisch , noch alexandrinifch , sondern
acht - jüdisch , jerusalemisch , aus des Christenthums
frühesten Zeiten . Auch im Griechischen , selbst im
Latein ist er mehr Syro - Chaldäer als ein
andrer .

7 . Hiedurch erklärt sich auch das scheinbar
Mangelhafte seines letzten Kapitels
von der Auferstehung Christi . Ec sagt
wenig , berührt aber alle Hauptpunkte , die von
andern nachher ausgeführt wurden , und er wahr¬
scheinlich , wie mehrere kaum dem Titel nach an¬
gegebene Dinge , im mündlichen Vortrage weitläuf¬
iger erzählte . Sein Evangelium war ursprünglich
ein Schediasma fürs G c d a ch t n i ß ; mit¬
hin ein Zeugniß der ältesten Sage aus
eignem frühen Unterricht der A p 0 -
st e l , dem Er nichts Hinzuthun wollte .

8 . Wie in diesem Licht Markus durch sich selbst
mit allem , was er Eignes hat und was ihm man¬
gelt , sichtbar wird , so ist dies auch genau der Ge¬
sichtspunkt , in welchem ihn die alte Kirche betrachtet .
Als einen Verkürzer Matthäus , als einen Eompi -
lator Matthäus und Lucas kannte ihn diese nicht ;
ein eignes Evangelium schrieb man ihm zu , das
Eusebius sogar vor allen zuerst anführet . * ) Die
Sage ist allgemein , daß crs aus der Verkündigung

* ) Kirchengesch . B . 2 . K . i 5 .
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Petri ( / ^ (wova / renorg Tlrnga ) genommen , * ) daher

man cs sogar das Evangelium Petri nannte . Wann

er es griechisch bekannt gemacht , fragen wir jetzt

noch nicht ; genug in seiner syrochaldaischen Abfas¬

sung war es der Entwurf , nach welchem er als

Einer der ersten Evangelisten ( gewiß also schon vom

Jahr Christi 40 an , ) die Geschichte erzählt hatte ,

und da er diese von niemand , als den Aposteln ver¬

nommen haben konnte , so lassen wir ihm den alten

Ehrennamen des Evangeliums Marci und

Petri .

9 . Warum wollten wir also auch der alten ,

weitverbreiteten Tradition nicht folgen , daß , da

Petrus , sein Ende vorausschend , den Gemeinen ein

Andenken von sich nachzulassen versprochen , ( 2 Petr .

1 , i 5 . ) * * ) und weil er dies gewiß selbst nicht

schreiben konnte , seinen liebsten und ältesten Schüler ,

den Markus , dazu ermuntert , Markus das Ver¬

sprechen erfüllt habe ? Wie konnte crs unanmaßen -

* ) Papias , Irenaus , Clemens , Origenes , Tertullkan ,

Eusebius , Hieronymus u . f .

* * ) Falls der Brief auch nicht von Petrus wäre , gilt
doch die uralte Tradition . Und warum wäre er

nicht von ihm ? Die von manchen gefundene

still äiüsonautia vom erste » Briefe ist theils

unersichrlich , theils nicht beweisend . Mit Recht

ist er als ein Brief Petri angenommen und mei¬

nes Erachtens zu Erweisung seiner späteren

Denkart ein schätzbarer Brief .
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der erfüllen , als wenn ec sich in seine Jugcndjahre
zurücksetzte , und den Entwurf , den er einst zu
seinem Amt empfangen , der ihn auf feinen Reifen
begleitet , dem gemäß er seinen Apostel das Evan¬
gelium verkündigen gehört , dem gemäß ers selbst
viele Jahre verkündigt hatte , andern , unbefangen
mittheilte ? Eines Geheimnisses hatte diese Geschichte
nie bedurft ; jetzt war sie allverbreitet .

II . Matthäus .

In diesem Evangelium ist Neues und Altes
unverkennbar . Sein Grund ist , nebst Markus ,
gewiß aus der ältesten Quelle : denn warum wollten
wir in einer historischen Sache abermals der allge¬
meinen Sage nicht glauben , daß in Palästina ein
syro - chaldäisches Evangelium unter dem Namen Mat¬
thäus da gewesen ? Und , da was von diesem Evan¬
gelium , wiewohl zum Theil in späten Zeiten ange¬
führt wird , auch was Justin , der geborne Pa >a -
stinec , aus sogenannten Denkwürdigkeiten der Apo¬
stel anführt , aller Abweichungen ungeachtet , sichtbar
doch mit unferm Matthäus übereinkommt ; * ) so

* ) S . Stroths Abhandlung im Eichhorn scheu
Repertorium Lh - I . Vom Evangelium der Ebräer
sind in Richard Simon , Grabe , Fabri -
tius , Milt , Wetstein , Michaelis und
in jeder neueren Einteerung zum N . T . die be¬
kannten wenigen Nachrichten zu finden . S . auch
C . F . Webers Beirräge zur Geschichte des R .
L . Kanons , Tübingen 1790 .
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ist an der Verwandtschaft dieses Evangeliums
mit unserm Matthäus kaum zu zweifeln . Daß diesir
ganz jüdisch gedacht habe , daß seine Grundlage mit
Markus Eins sey , und daß dies gemeinschaft¬
liche Evangelium auch dem Lucas zum Grunde
liege , ist unverkennbar . Selbst Johannes Erläute¬
rungen werden uns hie und da nur dadurch ver¬
ständlich , daß wir uns dies Gesammt - Evan -
gelium , auf welches er oft anspiclct , angenommen
und verbreitet denken .

Fast ist man also der Meinung geworden , daß
Unser Matthäus eine vollständige Ueberse -
tzung des hebräischen Evangeliums sey .
Da man dies nun gewöhnlich sich als das Urevan -
gelium denket , und , weil unser Matthäus dem
Markus breit voranstehet , man von Jenem zu die¬
sem hinüber kommt , auch dem Apostel vor dem
bloßen Evangelisten den Rang cinräumet : so hat
sich , indem man diesen zum Nachtreter machte , statt
einer vielstimmigen Eintracht , in der Eintracht selbst
jener Zwist entspannen , bei dem man behaupten
darf , daß ihn beizulegen auf den gewöhnlichen We¬
gen der Conciliation Alles versucht sey ; und daß ,
wenn cs keinen andern Pfad , keine andre Regel
der Zusammenstimmung gäbe , alle Harmonisirung
der Evangelisten ein vergebliches Werk sey . Durch
ein gutes Schicksal sind in neueren Jahren die Dis -
harmonieen der Evangelisten so laut zur Sprache
gebracht worden , * ) daß uns die Dissonanz selbst
zuzucufen scheint ! coowonräia ! — Also :

*°) Wolfenbüttetsche Fragmente , -Hierokles , Celsus ,
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r . War , wie man annimmt , das Evangelium ,

aus welchem Hieronymus , Origenes , Justin u . f .

Stellen anführen , das Original unsres Matthäus :

so haben wir ihn sehr verändert . Man gehe alle

von diesen Vätern ohne Absicht hierauf angeführte

Stellen durch ; und man kann sich kaum eine freiere

Discrcpanz denken . Nach Maßgabe dieser Stellen

müßte mit jenem Text eine Metamorphose vorge -

gangcn seyn , nach welcher man unfern Matthäus

schlechthin nicht mehr die Uebersetzung Jenes

nennen konnte . Wie viel Dank waren wir dem

Origencs oder Hieronymus schuldig , wenn sic uns

dies hebräische Evangelium erhalten , oder über dessen

Beschaffenheit uns gnüglich belehrt hätten ! —

2 . So cbraisch unser Matthäus gedacht und

geordnet ist , so ist doch seine Schreibart griechischer

und gerundeter als des Markus . Und so alt der

Grund seines Evangeliums seyn muß , so jung scheint

doch manches in ihm , wenn man ihn mit diesem

vergleichet . Bei weitem z . B . ist in ihm Judäa die

Schonung nicht erwiesen , die in den ersten Vor¬

trägen die Apostel selbst , und auch Markus zeiget ;

die härtesten Aussprüche gegen die Nation über ihre

völlige Verwerfung stehen da ; sogar wird

namentlich der letzte Blutzeuge genannt , der in

ihrem Tempel als in einer Mördergrube umkommcn

sollte , und nach Josephus wirklich umkam . Wäre

mit diesem , wie man annimmt , auch der langst

els oriAiiio IV . LvLNAkl . Eichhorn ' s

Bibliothek , Band 5 . St . 5 . 6 . u . f .
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ermordete Zacharias - Jojada gemeint gewesen , den

das hebräische Evangelium gehabt haben soll : so

macht doch der im griechischen Text jetzt vorkom ,

wende Name verlegen , der erst nach dem Unfall

Judaa ' s in den Text gekommen seyn konnte . * )

3 . Und mit welchen Farben wird die Zerstörung

Jerusalems und des Landes beschrieben ! Kann sie ,

in Form der Weissagung , Dcr schreckhafter beschrei¬

ben , der sie selbst erlebt hat ? W >e ? und eine Weissa¬

gung der Art , die Christus nur seinen Vertrautesten

gesagt hatte , machte man , da Jerusalem , sein Got¬

tesdienst , sein Tempel noch stand , als Evangelium

bekannt , ohne den tödtlichsten Haß der ganzen Na¬

tion auf sich zu laden ? So etwas schrieb und pre¬

digte man in Jerusalem ? so etwas verbreiteten Ju¬

den ? Wie anders betragen sich die ganze Apostelge¬

schichte hindurch Apostel , Jünger , Evangelisten ! —

Als der junge Stephanus von weitem nur dahinaus

ging , ward er gesteinigt ; ( Apost . 7 , 62 . 53 . ) „ Dieser

*) Der Name macht um so mehr verlegen , da Chri¬

stus diesen Ermordeten offenbar als einen letzten ,

dessen Blut gerächt werden sollte , anfährl . Jener

Mord des Zacharias . Jojada war langst geschehen ,

( 2 Chron . 2h ., ig — 2b . ) auch durch die erste Zer¬

störung des Tempels und die Verbannung der

Station langst gebüßt worden . Daß aber in den

Zeiten der zweiten Zerstörung die alte Sage

gewesen , daß wenn Hände der Einheimischen Tem¬

pel und Altar verunreinigen würden , der Unter¬

gang der Nation da sey , berichtet Josephus .
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Mensch höret nicht auf zu reden Lastcrworte widek
diese heilige Statte und das Gesetz . Wir haben ihn
hören sagen : Jesus von Nazareth wird diese Statte
zerstören , und andern die Sitten , die uns Moses
gegeben . " — So sprachen falsche Zeugen ; und
wahre Zeugen , öffentliche Evangelien redeten und
schrieben auch also ?

4 . Im Evangelium Matthäus wird einet
Kirche gedacht , die entweder schon Ferm gewonnen
hatte oder gewinnen wollte ; einer Gemeine , vor
der der Bruder verklagt werden soll , sogar mit Be¬
stimmung der Anzahl Brüder , die eine Gemeine
constituiren ; eines Binde - und Löseamts in
dieser Kirche . ( Matth . 26 , 16 — 20 . ) Und gar er¬
scheint in ihm ein Petrus , dem die Schlüssel des
Himmelreichs , ( das Amt eines Rabbi ) anverttaut
werden , auf den als auf einen Felsen die Kirche ,
allen Machten der Hölle unzerstörbar , gebaut wer¬
den wird . ( Matth . 16 , 18 . 19 .) In ihm wird zu
taufen befohlen auf den Namen des Vaters und
des Sohnes und des heiligen Geistes , da doch nach
dem Zeugniß der Apostelgeschichte zuerst nur auf
den Namen Christi , „ daß Jesus der Christ sey , "
getauft ward . ( Apost . 8 , 37 . u . f .)

4 . Und wiederum ist dies Evangelium das Ein¬
zige , in welchem nach der jüdischen Erwartung vom
Messias , „ die Leiber der Heiligen auferstehcn , und
kommen in die heilige Stadt und erscheinen Vielen . "
Pilatus versiegelt das Grab , verwahrt es mit Hütern :
ein Engel kommt vom Himmel , wälzet den Stein
ab , und setzt sich darauf . Die . Hüter erschrecken ,
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fliehn ; es wird eine falsche Sage vom Stehlen des
Leichnams aus dem Grabe u . f. Dinge von welchen
keins der andern Evangelien weiß . — Wie laßt sich
dies alles vereinigen , vergleichen ?

* ^ **

Nur dadurch dünkt mich , daß man Neues und
Altes nicht zusammenzwingt , sondern jeder Zeit ihr
Recht laßt :

r . Nothwendig mußte die frühe Evangclicnsage
in Palästina Ausdrücke enthalten , die , als das
Evangelium unter die Völker kam , hie und da aus¬
gelassen oder besser mit andern vertauscht wurden :
denn welcher erste Umriß mündlicher Erzählung Ware
davon frei ? Wenn also das hebräische Evangelium
Ausdrücke , wie sie die Kirchenvater anführcn , wirk¬
lich enkbielc , und solche nicht etwa nur hinzugekom¬
mene Gioßen und Anekdoten waren * ) so stehet jedcc -

* ) Z . B . das Familiengesprach , daß Jesus sich taufen

lassen möchte ; die Flamme über den Jordan ; die

Grimme : „ du bist mein Sohn ! lange erwartete

ich dich in den Propheten . " Oder : meine Mutter ,

der heilige Geist , ergriff mich an Einem meiner

Haare und führte mich auf den Berg Lhabor .

Oder die Anekdote vom Jochmachen Christi , vom

Mann mit der verdorreten Hand , der ein Maurer

gewesen und sich beklagt , daß er nichts verdiene ;

von Magiern , die aus Arabien gekommen seyn

u . f .
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mann , daß solche Züge sich in einem griechischen
Evangelium für alle Völker und Zeiten
nicht erhalten konnten . * ) Steht doch selbst unser
Markus mit manchen Ausdrücken allein da , die
kein anderes Evangelium bcibehaltcn mochte . * * )

Und das mit Liecht : denn jedes andre Evan¬
gelium hatte seine Welt , seine Zeit vor sich . Was

in

* ) Mit dem Symbolum der Christenheit gings nicht
anders - Das morgenländische , römische , und das
von Aquileja hatte ; „ geboren vom H . Geist
ans Maria der Iungfraue n . " Die Deu¬
tung , als ob der Geist eine Mutter Christi sey ,
ward nachher vermieden : empfangen , hieß cs ,
vom H . Geist , geboren von Maria .

* *) I . B . Christus war bei den Lhicrcn , ( Marc . i , 12 . )
die Nennung Abiathars des Hohcpriesters , ( 2 , 26 . )
das : , , er ist außer sich " ( 3 , 21 . ) die Lractation
des Taubstummen ( 7 , 33 . ) der Ausdruck , daß kein
Färber die Kleider so weiß waschen mögen , ( 9 , 3 . )
die Nachricht , daß die Wunderthäter bei ihren
Heilungen Mittel gebrauchet , ( 6 , r3 . ) das un -
berittcne Füllen , ( 11 , 2 . ) das Schlangen - Bertrei -
ben und tödtlicbe Getränke trinken . ( 16 , 18 . )
Man gehe den Ausdruck Markus durch , wo er
allein gelassen worden : bei dem Meisten läßt
sich eine Ursache angeben , warum es geschehen
sey . Und doch sind bei ihm eben diese schlicht -
aufgenommcne gleichsam rohe Züge der Erzählung
sehr belehrend . Sie gewahren die erste An¬
sicht ; sie zeugen vom primitiven Eindruck
der Begebenheit selbst .

-. -Ml . ' -
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in den ersten Wochen und Jahren in Palästina der

beste Ausdruck gewesen war , blieb cs deshalb nicht

bei vermehrten Rücksichten in jedem andern Kreise .

Lasset also weggcsallen seyn , was wegsiel ; uns war

cs entbehrlich . Auch manche Apokryphe mag wahre

Umstande enthalten ; wozu aber wäre uns ihr Ge¬

winn brauchbar ?

2 . Wenn also unser griechische Matthäus eine

Form gewann , die der griechischen Sprache und der

weit verbreiteten Christenheit geziemte , dabei aber

in ihm gewiß beibehalten ward , was beibehalten

werden konnte , wie wirs aus dem Reichthum dieses

Evangeliums gegen Markus und Lukas sehen : so

zeigt eben dieser Reichkhum , ( die zwei ersten Kapitel

nicht ausgenommen , * ) sich als einen Zuwachs

nach neueren Bedürfnissen , als den

reichergeflochtcncn Kranz spaterer Jahre . Wer diesen

Kranz geflochten , wer es gewesen , der jenen früheren

und kürzeren Umriß , der allen unfern Evangelisten

zum Grunde liegt , zu diesem vollständi¬

geren Evangelium * * ) ausgearbeitet , wissen wir

* ) Wenn gleich , nach Epiphanias , die Ebioniten diese
Kapitel nicht annahmen , so hatten sic doch die
Nazaräer ; auch Justin cilirt sie häufig . Ihr
ganzer Inhalt vom Eeschlechtsregister an dis zur
Flucht nach Aegypten ist ganz jüdisch , ebraisch ,
palästinisch .

So nennet Epiphanius ( lisero8 ag . , § . g . ) das
Evangelium der Nazaraer ! sc -ro xac « Z / nr-

Herderö Werke z. Rel . u . Lheot. XII . E
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nicht ; ( vielleicht mehrere Apostel , und Matthäus
war etwa nur der Schreiber .) Nach welchem Plan
aber und zu welcher Absicht es verfasset sey , liegt
durch sich selbst am Tage . Ausführlicher sollte cs
zeigen , daß Jesus , selbst nach denen von
der Nation aus den Propheten ange¬
nommenen Kennzeichen , der Messias
sey , mithin sollte cs nach jüdischen Begriffen ein
Eommentar des Vorigen , eine darstel¬
lende gelehrte Deduction werden . Lasset
uns diese Ansicht verfolgen , und dies sogenannte voll¬
ständige Evangelium erklärt sich durchaus .

Erstens . Ein Sohn Davids sollte
der Messias seyn ; deshalb hier sein Geschlecht¬
register . ( Kap . i .) Wahrscheinlich mangelten dem
Sammler selbst einige Glieder ; daher er die Aus¬
kunft ergriff , sie nach vierzehn und vierzehn zusam¬
menzufügen . Zwar scheint das unbefangen - hinzu -
gcfügte Geständnis , daß Maria , eine verlobte Braut ,

AtttM II n k <7 r cr r v 1>, dagegen er das
Evangelium der Ebioniten , so reich an Zusätzen
als es nach seiner eigenen Angabe war , das
minder vollständige , vv , nen¬
net . ( Iiueres . 3o . ) Offenbar gab es also zwei der
Evangelien im hebräischen , ein kürzeres und ein
vollständigeres , das eigentlich das Evangelium
Matthäi hieß .



unsrer Evangelien . 35

vor der Heimhclung Josephs sich schon schwanger
gefunden , das ganze Ecschlechtregister Josephs ent¬
behrlich zu machen , der ja sonach nicht der Vater
Ehristi war ; eben aber diese schmucklose Zusammen¬
fügung beider Rücksichten zeigt , daß dies Kapitel
einer Zeit zugehöre , in welcher nebst der Königs¬
abstammung die wunderbare Empfäng -
niß Christi auch ein angenommenes Messias -
Kennzeichen war . Im Sinne der alten Welt in¬
sonderheit Orients war es nämlich , außerordentliche
göttliche Menschen vom Himmel entsprossen ,
wunderbar empfangen und geboren zu
glauben und zu preisen . * ) Auch in der keuschesten
Ehe mußten Traume , Erscheinungen zu Hülfe kom¬
men , um die höhere Bestimmung eines solchen Kin¬
des zu bezeichnen . Und hier , dieses in tiefster Ar -
muth gebornen Kindes ? Gewiß dachte der Evan¬
gelist nicht daran , daß einst diese G l o r i fi c a t i o n
der Maria , dem Joseph , dem Kinde selbst zum
Spott gereichen sollte , sowenig die Christenheit mit
ihrem lauten Bekenntnis eines vom Geist em¬
pfangenen Christus sich dessen zu schämen ,
oder ihren Herren zu entehren glaubte . -Mußte Jo¬
hannes nicht schon in Multerleibe mit dem heiligen
Geist erfüllet werden , wenn er Der seyn sollte ,
der er war ? Die Stimme der Mutter , deren Sohn
Er ankündigcn sollte , mußte ihm den ersten Mo¬
ment des regen Lebens geben , ( Luc . i , 44 .) zum
Zeichen , daß er nur für ihn geboren , für ihn da

* ) S . die bei Wetstein angeführten Stellen .
C 2
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sei ) . Eben zum Vornehmeren , zum aus¬

zeichnend - Höheren gehörte es also , daß

Gottes Sohn , ein Kind des Himmels , auch jedem

andern unvergleichbar sein irrdischeS Daseyn erhal¬

ten . Nach Lucas kündigte ihn daher noch größer

das Wort nicht eines Engels , sondern des Erzengels

der vor Gottes Thron steht , nicht dem Joseph ,

sondern der Maria selbst , nicht im Schlummer son¬

dern einer Hcllmachenden an , und nennt den aus

ihr geborncn mit allen großen Namen der Zukunft .

Ein offenbarer Erweis , daß beide Evangelien in

einer Zeit abgefaßt wurden , da diese höhere himm¬

lische Abkunft Glaube der Christenheit war , und

man das Geschlechtregisier Josephs dieser Hochver¬

ehrung getrost beifügen konnte . Den Königs¬

sproß sowohl als den vom Geist gebornen

verkündigte das Evangelium , beides gleich unver¬

fänglich . * )

Zweitens . Der Messias sollte ein Völ¬

kern e r e in ig e r seyn , dem alle Nationen hul -

*) Fast erregt es Unwillen , wenn man eine edlere

Denkart von einer schlechteren nicht etwa blos

verkannt , sondern niedrig verspottet stehet . Was

hatten wir denn nun , wenn wir den Stamm¬

baum Christi bis zum feinsten Zweige hätten ?

Schämt sich dieser Stammbaum doch nicht , die

Thamar , Ruth und das Weib Urias wirklich zu

nennen , die er hätte verschweigen mögen . — Gar

der Spott über den vom Geist gebornen ist

wirklich geistlos . Ohne Geist würde Chri¬

stus nicht vermocht haben , was er vermochte .
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digtcn und Geschenke brachten . ( Ies . 60 , 1 — 6 .)
Hier ( Matth . 2 .) erscheinen also , und zwar in der
edelsten Repräsentation , die Erstlinge der Völ¬
ker . P r i e st c r - W c i s e , die aus des Himmels
Lauf den Laus der Zeiten erkennend als Besitzer der
ältesten und reinsten Weisheit angesehen wurden ,
bringen die Opfer des ältesten Gottesdienstes dar ,
reiche Geschenke . * ) Ein Symbol dessen , was durch
diesen ncugebornen König der Volker auf Erden
bewirkt werden sollte .

Auch die nachstellende List Herodes , die Flucht

* ) Nicht nach unsrer Meinung muß man diese Magier

bcurthcilen , sondern nach Meinungen der dama¬

ligen Zeit . Magier galten für gottesfürch -

tige , heilige Weise , denen sich in Träu¬

men und durch Naturzeichen die Gottheit offen¬

barte , ( S . die von Wetstein gesammelten

Stellen . s Woher diese Magier gekommen ,

wußte offenbar der Evangelist selbst nicht ; daher

er die unbestimmte Bezeichnung „ von Morgen

her ; sie zogen durch einen andern Weg wieder

in ihr Land " gebrauchet . Eben dies Wunderbare ,

Fremde , Unbekannte zu bezeichnen , war Zweck

der Sage ; sie kommen von einem Stern ge -

führct . Den Ort ihres Aufenthalts expisciren zu

wollen , war also dem Zweck der Erzählung so

entgegen , wie wenn über den Melchisedek , dessen

Abkunft man nach Ebr . 7 , 3 . nicht wissen sollte ,

jemand Geschlcchtsregister stellte . Wenn Justin

sie aus Arabien herschreibt , folgt er Ies . 60 ,
1 — 6 . ; hat aber damit gleich wenig bezeichnet .
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Christi ncich Aegypten wird dem Geist der Zeit nach
bedeutend erzählt und durch mystische Weissa¬
gungen von dem einst aus Aegypten gerufenen Sohn ,
( dem Volk Israel ) dem sproßenden Zweige aus der
Wurzel David , dem Klagegeschrei der Rahel um
ihre Kinder bekräftiget . ( Kap . 2 .) Nach Aegypten
halte sich von jeher Israel gerettet ; dahin rettete
sich das verfolgte Christenthum , und fand dort
Sicherheit , bis es wieder hervortreten konnte . Das
Wehgcschrei der jüdischen Rahel , daß es mit ihrem
Geschlecht aus sey , erinnert an den baldigen Un¬
tergang Judaa ' s . — Die mystische Ableitung des
Namens Nazarener ( 2 , 23 .) sollte den palästi¬
nischen Namen der Christen , Nazaräer ehren .
( Apost . 24 , 3 .) u . f.

Drittens . Zur Zeit des Messias
sollte Elias erscheinen . ( Malach . 4 , 5 . 6 . )
Zn diesem Licht erscheint Johannes der Täufer , und
wird als solcher von Christo selbst gejeiget . ( Matth ,
ir , r — 19 . 17 , er . 12 .) die ausführliche letztere
Exposition hatte Markus nicht ; zum Zweck des v 0 l l -
ständiger » Messias - Evangeliums ge¬
hörte sie nach angenommenen Begriffen augen¬
scheinlich .

Viertens . Die Einweihung Christi
bei der Taufe war mit Symbolen begleitet ,
die in einem vollständigen Evangelium gedeutet wer¬
den mußten . Zu den Zeiten des Messias z . B .
sollte sich die Turteltaube hören lassen , die den
neuen Frühling der Welt , den Frieden brachte ;
über dem Haupt des Messias sollte sie erscheinen .

. «ÄS**
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Daher hier die Deutung alter Weissagungen auf
den stillen Charakter J -esu ; ( Marth . 12 ,
27 — 21.. ) daher , daß sich Christus selbst in diesem
Charakter darstellt , ( m , 28 . 3 o . )

Fünftens . Der vom Himme ' l er¬
klärte Sohn Gottes muß die Probe be¬
stehn und den Satan überwinden ;
daher die ausführliche Geschichte der Ver¬
suchung bei Matthäus und Lucas . Auch der Brief
an die Ebraer legt auf das Geprüft - und Vcrsucht -
werden , auf die bestandne Probe des Sohnes Gottes
einen großen Werth ; und da im Evangelium selbst
Christus fortgehend im Kampf mit den Dämonen ,
als ihr Ueberwindcr gezeigt wird , da es im Evan -
gelio durchaus die höchste Sünde ist , ' in Christo den
Finger Gottes nicht anzuerkennen , ihm magische
Künste zuzuschreiben , die reine Kraft des Geistes in
ihm zu lästern ; worüber Matthäus ausführlich und
eifrig redet ; ( Kap . 12 .) so war die Exposition
jener Versuchung gleich Anfangs der Geschichte
nvthwendig . Durch den Messias sollte eben das
Reich Gottes kommen und sich in Macht , rein
und heilig zeigen ; allerdings war cs also die größeste
Lästerung , ihn als einen Bundsgenoß der Dämonen
gleichsam vom Himmel zur Hölle zu verstoßen . Die
starken Reden Christi hierüber in einem jüdischen
Messias - Evangelium waren also an Stelle und Ort :
denn der Vorwurf der Juden , daß Jesus seine
Wunder magisch mit Hülfe der Dämonen verrichtet ,
dauerte fort ; ja er nahm zu mit dem wachsenden
Haß späterer Zeiten . Die heftigen Reden Christi
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bei Matthäus hiegegcn sind gleichsam ein fortgehen¬
des , , Hebe dich weg von mir , Satan !"

Sechstens . Der Messias sollte das
Licht der Völker seyn ; unter ihm sollte
die Wahrheit aufblühen , und das in¬
nere Gesetz Gottes im Herzen der
Menschen ohne g e l e h r t e n U n t e r r i ch t
laut reden . Ec sollte sich der Armen ,
der Gedrückten , der Einfältigen ,
Verlassenen an nehmen ; und ihnen Vor¬
mund , Helfer , Rath und Trost seyn .
Zahlreiche Stellen der Propheten weisen hierauf ;
im Bilde des gehofften Messias war eben dies ein
erwünschter Hauptzug . Das Messias - Evangelium
muß also diesen Zug vorzüglich auszeichnen . Dazu
die Weissagung vom ausgehenden Licht in Erwäh¬
lung der dunkelsten Gegend des Lan¬
des . ( Matth . 4 , 12 — 16 .) Dazu gleich Anfangs
die von Matthäus gesammelten Sprüche
in Form eines Vortrages auf dem Berge . Umge¬
ben von seinen Schülern sitzt der Meister und lehret .
Nachdrücklicher als die Schriftgclehrten legt er das
alte Gesetz aus ; sanfter als Moses giebt er das
neue Gesetz einer allgemeinen Volks - und
He rzen s r e l i g i on , das von Seligkeiten an¬
fängt , sich der Einfältigen , der Armen und Unter¬
drückten annimmt , und die Sprache des inneren
Gefühls , Billigkeit , Verzeihung , Güte , Be¬
scheidenheit , Wahrheit vor Gott und Menschen ,
eine Gokt - verkrauende Freude , kurz jenes ins
Herz geschriebene Gesetz , das zu den Zeiten
Messias sprechen sollte , zum Eharaktcr derer macht ,
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die des k 0 m m e n d e n Reichs werth sind . Zer¬

streuet trugen sich diese Reden Christi umher , wie

sie auch Lucas zerstreuet anführt ; die Zusammen¬

stellung in Matthäus , und zwar an diesem Ort ,

hat die offene Absicht , hier den wahren Lehrer

des Volks , und den Lehrer der Lehrer zu

zeigen , durch den Licht aufgehen soll unter den

Völkern , durch den die Religion der Herzcns -

cinfalt und Redlichkeit den Menschen wlc -

derkommen sollte . Zusammcngeceihet und veredelt

sind hier die sinnreichsten moralischen Sprüche , auch

solche , die aus dem Munde der Weisen in der Na¬

tion populär umhergingen ; ' sie stehen in einer nach

jüdischer Art überdachten Ordnung da , * ) abgeson¬

dert in Theile , mit einem Epiphonema am Ende

begleitet . Wer sie zusammen setzte , that sein Be¬

stes , den verheißnen Lehrer der Welt in Er¬

richtung des inner » Gesetzes kräftig zu

zeigen .

Siebentens . Ein großer Wunder -

thater sollte der Messias seyn ; der

Spruch Jesaias ( 35 , 5 . ) ward hierauf gedeutet .

Also deutete ihn auch das Evangelium darauf , und

ordnete die Exposition dessen zur schicklichsten Gele¬

genheit , der G e sa n d tsch a ft I oh a n n e s an

* ) S - Schottgens Imrns Ldr . , der sie Theils
einzeln , Theils der Ordnung und Disposition
noch am besten dargestellt hat . Man vergleiche
im Talmud die Sprüche der Vater und
andre Sentenzen .
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Jesum . ( Matth . 11 . ) Markus hat diese nicht ;
er hat auch das Wunder nicht , das , nach der ersten
Rede Jesu , alle folgende Wunder groß ankündigt ,
das heilbringende Wort , das auch in
die Ferne wirket . ( Matth . 8 , i — i 3 , ) Ab¬
sichtlich stehet cs bei Matthäus an dieser Stelle ,
indem dabei einem Kriegsmann , einem Fremden ,
einem Heiden das Bekenntniß von einer Macht
Christi in den Mund gelegt wird , die alle Wunder
einleitet . * ) Die andern alle , von der verschieden¬
sten Art , führt dies Evangelium gewöhnlich kürzer
als Markus an , mit beflissentlicher Auslassung ,
oft mit Verstärkung der Züge . Mehrmals
sind , wo Markus Einen Kranken bemerkt , bei
Matthäus Zwccn da ; das Kind JairuS , das bei
Jenem sehr krank ist , ist bei diesem gestorben .
Ueberhaupt wählt Matthäus bei Wunderdingen im¬
mer die stärksten Farben . Wenn z . B . bei Markus
ein weißgekleideter Jüngling ( ohne Bestimmung ,
daß es ein Engel gewesen , ) sich im Grabe Christi

* ) Ohne Zweifel ist dies die Ursache , warum Mat¬

thäus ein von andern früher erzähltes Wunder ,

das er nicht übergehen wollte , weil es zur apo¬

stolischen Geschichte gehöret , später anführt .

( Matth . 8 , iß . ) Sein Plan foderte , daß jenes

in der Ferne wirkende Genesungswort mit dem

Bekenntniß eines Heiden voranstünde . Schonend

gegen die Nation hatte das kürzere Evangelium

dies Wunder mit dem harten Ausspruch Christi

gegen die Juden ( Matth . 8 , io — is . ) nicht an -

geführet .
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zeigt ; so „ fahrt bei Matthäus der Engel des Herrn
„ vom Himmel herab ; wie der Blitz ist seine Gestalt ;
„ sein Kleid weiß wie Schnee ; er walzt den Stein
„ ab , und die Hüter fliehen ." — Wenn nach Mar¬
kus beim Tode Christi blos der Tempel - Vorhang
zerreißt : so „ erbebet nach ihm die Erde , Felsen
zerspringen , Gräber eröffnen sich , Tobte erschei¬
nen ." * ) Abermals Kennzeichen , daß die Verfas¬
sung dieses Evangeliums die früheste nicht gewesen .
Die Sage war schon sehr gewachsen , da sie den
Tod des Herren der Welt so mächtig emporhob .

Achtens . Der Messias sollte ein
Reich anrichtcn , eine Gottesregierung
( Theokratie ) au f Erden , die Parabeln , in denen
Christus von diesem Reich Unterricht giebt , sind bei
Matthäus in zwei Classen geordnet . Die frü¬
heren empfehlen unermüdete Hoffnung , Vorsicht ,
Erwartung ; ( Kap . i 3 .) die letzten , nahe dem Aus¬
gang , ( Kap . 2i , 22 .) sind voll furchtbarer Vorher -
sagung . So auch die Reden vom Ausgange der
Dinge , den dies Evangelium vor allen andern
ungestüm - eilend , plötzlich - einbrechend
schildert . Verglichen mit Markus zeigt sich bei Mat¬
thäus und Johannes Heftigkeit in den Reden Christi .

H Im hebräischen Evangelium stand , nach Hierony¬
mus , sogar , daß beim Lode Christi das unge¬
heure Lhorgewölbe zerbrochen und gespalten sey .
( 8 >iper1imiric >.i' 6 teinxli iniinitas ruagnitucli -
nis kraotuirr esso clivisum . Hiarori ^ m .
exist . rüc> aci Lsbiclism . )
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Das Verbot z . B . „ die Jünger sollten Samarien
nicht berührendie Betheurung , „ er sey nur für
Israel gekommen ; " viel harte Worte gegen seine
Generation und die Schristgelehrten ( Matth . 10 ,

5 . 6 . i 5 , 23 . 24 . 7 , 24 — 3 o . Kap . 12 . 16 . 21 — 24 .)
finden sich bei Markus nicht , bei Lucas milder .
Die Exorcifation des Hohepriestcrs , als Christus vor
Gericht stand , ( Matth . 26 , 63 .) die Zusicherung :
„ ihr werdet mit mir sitzen auf zwölf Stühlen , die
zwölf Stamme zu richten , " ( 19 , 28 . 29 .) andre
mächtige Ausdrücke , die der König und Richter der
Welt sprach , hat Markus nicht . In Matthäus
erscheint er als solcher bis zur letzten Zeile des
Buchs : „ mir ist gegeben alle Gewalt : ich bin bei
euch alle Tage bis an der Welt Ende . " Es lag
also im Plan dieses Evangeliums , stark zu zeigen ,
daß Christus allerdings eine ewige Gemeine habe
gründen wollen , daß ec sie unerschütterlich ge¬
gründet habe . ( 9 , 36 — 33 . 16 , r 3 — 28 . r6 , i 5
— 20 . 28 , r8 — 20 . ) Niemand kann gewisser sei¬
ner baldigen zweiten Wiederkunft zu
Errichtung seines Reichs sepn , als der
Christus , der bei Matthäus redet . Die Verwerfung
der jüdischen Nation stehet beschlossen , säst schon
als geschehen da ; ihr Ende eilet .

Nimmt man diese und mehrere Anzeigen zu¬
sammen , so wird offenbar , daß das Buch in Zeiten
verfaßt sey , da jene erste Hoffnung einer Verbrü¬
derung des Christcnthums mit dem Judcnthum ver¬
schwunden , und diesem sein Sturz nahe war . Sein
Inhalt giebt , daß es unter dem Druck der
Verfolgung geschrieben und sein Zweck sey ,
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durch Reden Christi mächtig zu waffnen . Den Ju¬
den ward es daher wahrscheinlich wenig bekannt ;
die Christen stärkten sich an ihm Theils gegen das ,
was sie litten , Theils gegen die Trübsale , die im
Anzuge waren , denn kräftiger kann man gegen
Trübsal nicht gewaffnet werden , als cs in diesem
Evangelium geschieht ; der Brief Jakobus und an
die Ebraer sind hierin seine Zeitgenossen und Brü¬
der . Die griechische Ucbersetzung des Buchs kam
wahrscheinlich erst nach dem Untergänge des jüdischen
Staats zu Stande ; da fand cs seine Welt ; cs war
durch die schrecklichste Erfahrung bekräftiget . Da
stand auch der Zacharias , Barachiä Sohn ,
getödtet zwischen dem Tempel r , n d
Altar , als das Gegenbild des voreinsi Getödteten
an seiner Stelle . —

Also hakten wir aus Palästina eigentlich zwei
ursprüngliche Evangelien :

1 . Ein kürzeres , früheres , gelinde¬
res , den Markus ;

2 . Ein vollständigeres , späteres ,
härteres , den Matthä » s .

Jenes aus den ersten Zeiten des Christen¬
thums , ( Jahr 34 — 40 . ) ein Entwurf der Bege¬
benheiten , mit welchem damals Evangelisten , also
auch Markus ausgesandt wurden , und die Geschichte
Jesu erzählten . Der Sage nach ward es auf be¬
sondere Veranlassungen von Markus erst spät und
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zwar griechisch bekannt gemacht ; Römern oder einer
andern ausländischen Gemeine . Dieses , das
vollständigere , kannte jenen ersten Entwurf
in seiner Ursprache allerdings ; und legte ihn zum
Grunde . Es bauere aber darauf zu seinem eig¬
nen Zweck ein größeres Gebäude , zu welchem cs
jenen Entwurf nur als Materialien mit voller Frei¬
heit gebrauchet . Dies vollständigere Evan¬
gelium ward weit später , als die erste Aussen¬
dung der Evangelisten den Umriß eines Evangeli¬
ums erfordert hatte , ( nach Jrcnäus , als Paulus
und Petrus schon zu Rom die Kirche gründeten ,
Za .hr 59 — 6r .) abgcfaßt , mit hebräischen Buch¬
staben in palästinischer Landessprache ; indessen konnte
es immer nur als Csmmenlar jenes ersten
Entwurfs , der in die Welt ausgegangen war ,
als Erweis des christlichen Messias
gegen die Juden , und nach Zeitumstanden jetzt
zur Stärkung der Christen gegen ihre
Verfolger verfaßt werden . Zwar schon mit
Stephanus und Jakobus Tode waren diese Verfol¬
gungen angegangen , sie vermehrten sich aber , je
mehr das Christenthum zunahm ; daher eben in den
Jahren , ( 60 — 63 . ) auch Jakobus , Paulus
und Petrus ihre tröstenden Briefe schrieben .
Die Sage hat also ihren Grund , daß das älteste
herausgegebene Evangelium Matthäus
sey ; der syro - chaldäische Entwurf des kürzeren Evan¬
geliums , auf den cs bauet , der in den Händen
mehrerer Evangelisten vor ihm daseyn mußte ,
war kein herausgegebnes Evangelium .
Als mündlicher Unterricht , ( SrSttcrxn ^ r « anos 'oXwv )
war und blieb er eine Pcivatschrift in der Erzäh -
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lenden Händen , da er zu einer neuen heiligen Bi »

belschrift ihnen nie , wohl aber als eine Anweisung

zum Evangclistcnamt ,

anvertrauet war . Dagegen ist unser griechische

Matthäus unstreitig jünger , als unser griechische

Markus , da dieser ein vom Evangelisten selbst

( 63 — 63 . ) griechisch herausgegebnes Evangelium ,

der griechische Matthäus aber eine Uebcrsetzung ist ,

von der das Jahr 70 gewiß noch nicht wußte . Vom

griechischen Markus weicht sie nicht nur in den

Sachen , wo sie ihrer Urschrift folgen mußte , son¬

dern auch in Ansehung des Styls und der Erzäh¬

lung mit sichtbarem Fleiß ab , indem sie seinen

Archaismus verläßt und den Vortrag rundet .

Bei diesem leichten natürlichen Anblick der

Sache , den die älteste Kirchengeschichte und Tradi¬

tion durchaus bestätiget , tritt jeder Evangelist in

sein Licht . Indem die Ursache der Verschiedenheit

hervortritt , verschwinden die Zweifel ; beide Evan¬

gelien , jenes mit seiner Kürze , dies mit seiner Voll¬

ständigkeit bekommt Zusammenhang , Zweck , Regel ,

Verhaltniß .

III . L u c a s .

Ueber diesen Evangelisten sollten wir nicht un¬

gewiß sevn dürfen ; er sagt selbst , woher er sein

Evangelium habe .

1 .

Aus mündlicher A n v e r t r a u u n g ,
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(7r « (>crAoo^ s ) dem damals gewöhnlichen Mittel der
Fortpflanzung des Unterrichts , wie unter den Juden
so in der ältesten Christengemeine . (Apost . 16 , 4 .
Röm . 6 , 17 . 1 Cor . 11 , 2 . 23 . Kap . i ö , 3 . 2 Petr .

2 , 21 . Jud . v . 3 . 2 Thcss . 2 , i 5 . Kap . 3 , 6 .
1 Tim . 1 , 3 . 18 . 1 Tim . 6 , 20 . 2 Tim . 1 , i 3 . 14 .
Kap . 2 , 3 .)

Von Augenzeugen der Geschichte ,
welche niemand als die Apostel seyn konnten . Wenn
von Anfänge an sein mündliches Evangelium aner¬
kannt werden , wenn er ein achter Evangelist
seyn sollte : so mußte Lucas , ( hatte er auch nie ge¬
schrieben , ) es von Anfänge seines Amts an daher
haben . ( Galat . 1 , 7 — 9 . )

Und von Dienern des Worts , d . i .
von andern Evangelisten . Aus der Apostelgeschichte
weiß man seine Bekanntschaft mit Barnabas ,
mit Markus . Der Typus des Evangeliums ,
nach dem diese predigten und erzählten , konnte ihm
also nicht unbekannt geblieben seyn . Das Evan¬
gelium Paulus ( 1 Cor . iö , 1 — 3 . ) noch weniger :
denn diesen hatte er viele , viele Jahre begleitet .

2 .

Sofort crgiebt sich der Grund der Ueber -
einstimmung Lucas und Markus in
allem , was ihrer beider ursprünglicher
Typus ( Ai-Aucrxcc ^ r « , rrmog war .
Ehe Markus diesen griechisch herausgab , mußte Lucas ,

von
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von wem und welcher Sprache er ihn auch empfan¬
gen hatte , zwanzig Jahre hin zu seinem Amt ihn
wissen und haben . Daher zwischen beiden die un¬
verkennbare Harmonie gerade in diesen alten
Grundzügen , im Protevangelium der Apostel .

3 .

So konnten auch dem Lukas die Zusatze nicht
unbekannt bleiben , die das Evangelium der Hebräer
jenem ersten Entwurf früher oder zu derselben Zeit
oder später beifügte . Gefetzt er hätte dies Evange¬
lium in seinen hebräischen Buchstaben nie gelesen ,
oder es wäre , als er schrieb , noch nicht geschrieben
gewesen ; so zeigt sein eignes Buch , daß er die
meisten dieser Stücke , die Matthäus
hinzufügte , gekannt habe : denn er erzählt
sie selbst , er hat sie gebrauchet .

4 -

Nur braucht er sie auf seine Weise ;
nicht in der Verbindung , die ihnen Matthäus gab .
Entweder kannte er diese Composition nicht ; oder
( wiewir sogleich sehen werden ) die Absicht seines Buchs
war nicht der Zweck des ebräischen Evangelisten .
Einzeln hatte er diese Sprüche , jene Parabeln
und Wunder Christi gehört ; einzeln schaltete er
sie dem älteren kürzeren Evangelium , womit er aus¬
gesandt war , ein , an dem Ort , der ihm der
beste dünkte . Kein Wunder also , daß die Sprüche
der Bergpredigt , auch andre Reden und Gleichnisse
in ihm zerstreuet sind . Bei Matthäus sind sie zu

Herders Werke z. Rel . u . Thevl . XII . D



So Regel der A u sa m m e n st i m m u n g

einem besondern d o g m a t i sch e n Zweck , der
dem Evangelium Lucas ganz fremd ist , zusammcn -
gefüget ; Er nahm sie auf , und giebt ihnen die
Tendenz , die sein ganzes Evangelium haben sollte .
Mehrere bekommen eine andre Veranlassung ; einige
Aussprüche gar eine andre Deutung . Daher seine
Uebcrcinstimmung und seine Ver¬
schiedenheit gegen Matthäus sehr natürlich
und klar ist . Dieser war ein gedrückter Palästincr ;
Er ein frei athmendsr Hellenist .

5 .

Eben daher auch sein vieles Eige -
n e s . AlS Hellenist und vierjähriger Begleiter Paulus
war er insonderheit aus d i e Züge im Leben seines
Helden aufmerksam gewesen , die ihn als den Men¬
schenfreund , nachahmens - und liebenswerth für
alle Nationen charakterisirten . Lieber ließ er also
manches jüdische hinweg , und erzählte menschliche
Sprüche und Parabeln .

6 .

Seinen freieren Gesichtskreis hellete er um so
mehr auf , da er für einen Mann von
Stande , Theophilus , schrieb . Der erste
Entwurf des Evangelien - Vortrages war angeführ¬
termaßen blos zur Hülfe des Gedächtnisses der Evan¬
gelisten da ; der zweite , das hebräische Evangelium ,
sollte jüdische Christen gegen jüdische Zweifel
überzeugen und gegen Verfolgung der Juden stärken .
Er schrieb für einen ruhigen Mann außer Palästina ,



unsrer Evangelien . ü r

frei von jeder drückenden Veranlassung , heiter und
ruhig . Daß er auch lesbar und angenehm schreiben
wollte , ist augenscheinlich .

7 -

Lukas schrieb also ganz hellenistisch .
Dem alten Evangelium blieb er , wie möglich , auch
in Worten treu , und konnte nicht anders als im
Wesentlichen ihm treu bleiben : er milderte aber
hie und dort , knüpfte in Uebergangen die syro - chal -
daischc Erzählung zusammen und kleidete überhaupt
gefälliger ein . Wenn sein Theophilus in Alexandrien
lebte , so hatte er dazu alle Ursache . Ein Evange¬
lium der Hebräer , wie es in der Ursprache gewesen
scyn muß , war diesem gewiß in Vielem fremde und
unbefriedigend ; für ihn mußte Lukas , wie er
schrieb , schreiben .

8 .

Dazu kommt , daß er hier nicht Evangelist , ( der
als Diener des Worts etwa nur beiläufig erzählte , )
sondern Geschichtschreiber scyn wollte ,
( i , 3 .) Ein edles Unternehmen , das er rühmlich
ausgcführt hat . Außer der Zeitbestimmung und den
lehrreichsten Parabeln haben wir ihm in den Bege¬
benheiten selbst die nolhwcndigstcn Erläuterungen zu
danken . Ohne Lukas beide Schriften schwebte der
Ursprung des Ehristenthums gleichsam in der Luft ,
ohne Anfang und Ende ; eine jüdische Erzählung .
Unser Hellenist wollte die palästinische - Erzählung in
freien Weltlauf bringen und mit ihm verbinden .

D ?
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9 -

Unläugbar ist also , daß er , zu diesem , von
ihm selbst angegebnen Zweck , Sagen auch be¬
richtigt und verbessert habe . ( > , 3 . 4 .)
Wenn er z . B . ein mangelhaftes Geschlechtsregisier
fand , das ihn nicht befriedigte ; warum sollte ers
nicht nach näherer Erkundigung ergänzen ? Wenn
ihm die Umstände der Geburt Christi zu schwach
vorgctragen schienen ; warum sollte er sie nicht in
das Licht setzen , das ihnen gebührte ? So sind z . B .
die zwei ersten Kapitel offenbar seine , des Hel¬
le n i ste n , E i n k l e i d u n g . Beim ältesten Evan -
gelien - Entwurf lag die Geburt Christi , nach Lukas
eigner Angabe , ( Apost . 1 , r — 3 . 22 . ) außer dem
Kreise der Erzählung ; sollte sic aber , nachdem jetzt
bis aus sie erweiterten Symbolum der Christenheit ,
( 1 Tim . 3 , 16 .) mit vorgctragen werden : so trug
er sie würdig vor . Die Ankündigung Johannes und
Jesus , sammt den Umständen ihrer Geburt ( Kap .
1 . 2 .) setzen ihre verschiedene Lebensbe -
stimmung so vortrefflich ins Licht , und sind in
jedem Umstande für beide so charakteristisch ,
daß , wären sic blos auch Schmuck der Composilion ,
( welches nach Luc . 1 , 3 . 4 . doch nicht seyn kann )
sie ein Meisterwerk hellenistischer Composi -
ti 0 n wären . Dies sind mehrere Erzählungen Lukas
im Evangelium sowohl als in der Apostelgeschichte .
Jede Parabel , die Er allein anführt , jede Ge¬
schichte die Er allein erzählt , ist dem Hörenden
soglesch kenntlich : „ dies hat Lukas erzählet ."
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io .

Warum wollte mans also langncn , daß er Um¬
stände , Reden paraphrasirt hat ? Wenn eS
nach gnugsamer Erkundigung geschah , wer dürfte eS
ihm wehren ? Und weshalb müßten wir gegen Ohr
und Auge disfimuliren ? Anders lernt man keinen
Schriftsteller kennen , als wenn man sein Eigen¬
stes bemerket .

11 .

Und keinen Schriftsteller lobt man , wenn man ,
indem er mit sorgsamen Fleiß etwas Eignes und
Besseres gesagt hat , findet , daß das gerade auch
andre gesagt haben . In Manchem wollen die
Evangelisten , ( alle vier ) nicht conciliirr
seyn . Nach Lage der Sache kann Jeder etwas
Besseres haben . Markus z . B . wo die andern zu
ihrem besonder » Zweck seine und ihre Quelle ver¬
ließen , oder wo er in der griechischen Uebersetzung
Erläuterung hinzufügte . Matthäus bei Umstanden ,
die der entferntere Lukas nicht ganz an Stelle und
Ort sah , oder die e-c nicht wissen konnte . Lukas
und Johannes , weil sie mehr Umstande zusammen
hielten und überhaupt in einem weiteren Gesichts¬
kreise schrieben . Jedem lasse man , was ihm gehöret .

12 .

Sehr merkwürdig ist daher Lukas
in alle rp , was er übergehet und doch nach
aller Wahrscheinlichkeit wissen mußte . Kenne « ilnn
z . B . die Erzählung von den Magiern unbekannt
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seyn , da sie eine Landesgeschichte betraf , und in den
Denkwürdigkeiten der Apostel frühe gestanden ? War¬
um erzählte er , zumal wenn er in Aegypten schrieb ,
den Aegyptern nicht die Flucht des Kindes in ihr
Land ? Warum nicht den Traum vom Weibe Pila¬
tus ? das Erstehen der Tobten bei der Auferstehung
Christi ? die Hcrabkunft des Engels beim Grabe ?
Er , der den Dienst der Engel sehr liebet . In Mat¬
thäus hat man keinen Grund , diese Stellen für
eingeschoben zu halten , * ) vielmehr ist erwiesen ,
daß das hebräische Evangelium mehrere Stellen dieser
Art gehabt habe , die der griechische Ucbersetzer selbst
auszulassen gut fand . Lucas , der sich vom Anfänge
an alles mit Fleiß erforschet zu haben rühmet , hatte
sie zu übergehen gewiß auch Ursache .

aZ .

Und wenn er selbst anführet , daß , als er sein
Evangelium schrieb , sich schon viele unterfangen ,
dergleichen zu schreiben , warum müßten diese Viele
nur apokryphischc Schriftsteller gewesen seyn , die zu
uns nicht gekommen seyn ? Ein Unterfangen , eine
Kühnheit bei solchem Geschäft ist kein Tadel ; es
zeigt blos die Bescheidenheit des Ncuunlernehmenden
an , der das Geschäft schwer hält , das ihn aber
zum kühnen Miteifec reizet . Markus und Lukas
wetteiferten von jeher . Ueber den Ersten war sogar
zwischen Barnabas und Paulus ein Streit entstan -

* ) S tro ths Meinung imEichhornischen Repertorium ,

Th . g .



unsrer Evangelien . 55

den , der beide Freunde trennte ; ( Aposi . r5 . ) und
Lukas trat fortan bei Paulus in die Stelle Markus ,
eines altern Evangelisten . Wie Lukas seitdem einige
zwanzig Jahre dem Paulus treu blieb , wird Mar¬
kus auch dem ebräischen Apostolat des Barnabas und
Petrus treu geblieben seyn . Petrus und die allge¬
meine Sage sagt : „ er ists geblieben ." Jedermann
kennet den freundschaftlichen Zwist beider Parthcien ,
der Juden - und Griechcnapostel , der aus Paulus
und Petrus Briefen selbst klar ist . Und wenn Mar¬
kus , ( wie die Sage sagt ,) auf Petrus oder anderer
Wunsch , sein altes palästinisches Evangelium be¬
kannt macht ; warum sollte der gewandtere LukaS
nicht daher Anlaß nehmen , eine eigentlichere
Geschichtserzählung zu bearbeite » ? Die
Billigung des Protoapostels hatte cs vielleicht be¬
durft , das erste griechische Evangelium zu
evulgircn ; da dies da war , warum sollte nicht ein
genaueres folgen ? Denn das sähe doch niemand
besser , als der vieljährige Begleiter Pauli , der
Hellenist Lukas , daß das im ältesten Styl gedachte
kurze Evangelium Markus , oder wenn cs übersetzt wür¬
de , das Evangelium der Ebraer den Griechen , die er
besser als Markus kannte , nicht gnügen könnte .
Er ging also ans Werk , blieb selbst den Worten
seines Freundes treu , wo es die Sprache erlaubte ,
that aber hinzu , erleichterte , ergänzte und schrieb
für Hellenisten eine lesbare Geschichte .
Gewiß ein nicht unrühmliches Verhältniß zwischen
beiden Schriften , das in ihnen selbst manches auf¬
klärt .

i4 -
Und warum sollte Lukas das Evangelium der

Hebräer nicht gekannt haben , wenn es da war ?
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So manche Sage ( Xovog ) in ihm , von der im Mar¬
kus noch nicht die Rede war , hat er auch , und hat
sic mit Unterscheidung , selbst mit Paraphrase ge¬
brauchet . Den griechischen Ausdruck konnte Lukas
von ihm , dem Syro - Ehaldaer , nicht borgen ; viel¬
mehr hat der spatere Uebersctzer dieses Evangeliums
solchen , wo er durfte , von Lukas gebrauchet . Daß
man das Alter der Uebersetzungen und Originale
nicht schied , hat eben das Labyrinth der Harmoni -
sirung erweitert .

a5 .

Gerade was wir von Lukas zu lernen haben ,

ist seine Freiheit . Wie er dachte , sollen auch
wir denken . Was sich nicht annehmen läßt und
nicht zu erkundigen ist , bleibe an Stelle und Ort ,
unbestritten und unbefehdet . Was für uns neuere
Hellenisten nicht dient , desgleichen . Was sich nicht
vereinigen laßt , stehe einzeln da , jeder Evangelist
mit seinem Verdienst . Mensch , Stier , Löwe und
Adler , sie wollen zusammengehn und den Thron der
Herrlichkeit tragen , nicht aber in Eine Gestalt , in
Ein Diateßaron coalisirt seyn . * ) Also

P Diateßaron hieß nämlich ein Eoalitum , ein
Zusammengewachs aus allen vier Evangelisten .
Latian brachte eine solche Mißgestalt auf ;
Theodoret schaffte deren über zweihundert aus
den Kirchen seiner Diöcese als Kakurgiccn
hinweg . Sollten wir wieder in die Assyrische
Barbarei zurückfallen , eine solche Kakurgie zu
begünstigen oder anzustreben ? Bier Evangelisten
sind , und jedem bleibe sein Zweck , seine Gesichts¬
farbe , seine Zeit , sein Ort .
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Grundsätze zu Vergleichung der Evangelien ,

aus ihnen selbst und aus der Geschichte
der Zeit erweisbar .

1 . Von Worten und Redarten fange
die Vergleichung nicht an , sondern von
Begebenheiten und der Sache . Denn da
alle Evangelien von einer mündlichen Verkündigung
und Erzählung auSgegangcn sind , da diese durch
den Mund mehrerer ging , oft und gegen sehr ver¬
schiedene Personen , in verschiedenen Weltgegenden
wiederholt ward , und man sich an ihr lange be¬
gnüget ; so war eine Verschiedenheit der Worte und
Redarten , ja der Erzählung selbst unvermeidlich .
Dieses ist durch sich selbst klar .

2 . Mithin ist die Z urückführung unsrer
gesummten drei Evangelien auf Eine
nicht vorhandene Urschrift ein kühner
Lauf ohne Ziel . Aus Worten und Nedarteir
freier Erzählung läßt sich eine solche ungeschriebene
Urschrift a ^ gocipos ) mit Gewißheit nie aus -
sinden . Vielmehr zerstört dieser kühne Versuch den
natürlichen Anblick unsrer Evangelien , indem er
Schwierigkeiten auf Schwierigkeiten Häufei .

3 . Bei einer freien mündlichen Er¬
zählung ist nicht alles gleich frei . Sen¬
tenzen , große Aussprüche , Parabeln erhalten sich
eher in demselben Ausdruck , als kleine Umstande
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der Geschichte ; Uebcrgänge und Bindungsformeln
wählet der Erzählende selbst . In unfern Evangelien
ist dieser Unterschied klar . Gewisse , insonderheit
starke , dunkle , parabolische Ausdrücke sind allenthal¬
ben , selbst mit verschicdner Deutung , dieselben ;
in Umständen , in Uebergängen , in Ordnung der
Begebenheiten gehn die Erzählungen am freisten aus
einander . Eine auf alle Glieder der Rede gleichge¬
richtete mühsame Sorgfalt benimmt oft die Ansicht
des Ganzen .

4 . Unfern drei Evangelisten liegt
ein gemeinschaftliches Evangelium
( svsnAsliuin coininuns ) zum Grunde ; es ist
in jeder reinen Zusammenstellung sichtbar . * ) Dies
allen dreien gemeinschaftliche Evangelium
steht im Zusammenhänge mit sich selbst ; es hat
einen natürlichen Fortgang der Begebenheiten , ent¬
hält das Wesentliche , und variirt in der Hauptsache
selten . Die meisten und stärksten Verschiedenheiten
befinden sich in dem , was außer diesem gemeinsamen
Evangelium dieser und jener Evangelist Eignes hat .
Die Absonderung dieses Einzelnen als eines Zusatzes
erleichtert sehr den unbefangenen Anblick des über¬
einstimmenden Gemeinsamen . * * )

* ) S . Griesbachs genaue und vollständige Zusam -

menstelluug in seinen libri » liistoricis dl . D .

Hal .^ i774 .

* * ) Im Kanon der Symphonie der Evangelisten bei

Eusebius sind zehn Classen der Affinität der Evan¬

gelisten . Der Anblick einer gesunde » Synopsis
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5 . Das gemeinsame Evangelium be¬
stand aus einzelnen Stücken , Erzäh¬
lungen , Parabeln , Sprüchen , Peri -
kopen . Dies gicbt die Ansicht der Evangelien selbst
und die verschiedene Ordnung , in der diese und jene
Parabel oder Sage gesetzt ist . Anders citiren die
ältesten Schriftsteller sie auch nicht . Es hieß : der
Herr spricht , die Parabel saget u . f .* * ) Es
bürgt für die Wahrheit des Evangeliums , daß cs
aus solchen Theilen bestehet : denn Leute , wie die
meisten Apostel waren , erinnerten sich leichter eines
Spruchs , einer Parabel , eines Apophtheqma , das
ihnen auffallend gewesen war , als zusammenhän¬
gender Reden , in denen späterhin erst Johannes seinen
Freund zeigte . Die Sonderung dieser einzelnen
Sagen , , Matth . r8 . a5 . Joh .
sr , 23 . ) simplisicirt den Anblick des Ganzen . Markus
hat oft nur den Titel der Sage , xrP « X « i.L)
die ein andrer Evangelist erzählt : denn sein Evan¬
gelium war nur Entwurf zum mündlichen Vortrage ;
indessen bemerkt er ihn doch . Zur leichtesten Ueber -
sicht des Ganzen können die Evangelisten nicht an -

im Zusammenhänge eines gegen einander gesetzten
Textes macht viele dieser Zerstreuungen entbehr¬
lich . Außer den Ausgaben des Eusebius steht der
Kanon in Mills N . T . vor den Evangelien .

* ) Man hat alte Verzeichnisse dieser der
Evangelisten . Sie hießen : ir - m
- Mp TrsttstMp , r ,'! u . s . Sie
waren kürzer und langer , in Matthäus z . B , 6g .
bis gss . xiPagc» « , in Lukas 107 . u . ft
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dcrs , als in solchen einzelnen Sagen , ( Xo / ois ,
xecpecXttiois ) Parabeln , Wundern , Erzählungen
ausgestellt werden ; die Zusammenfügung derselben
nach Zweck und Ort bleibt jedem Einzelnen eigen .

6 . Das gemeinschaftliche Evange¬
lium setzt offenbar einen Umriß die¬
ser Sagen voraus , ( öi ^ / i^ n -, UTioruTrucriv
7. 0 / cov , rwTiov 7i « g « Kocr5wg ) der frühe gemacht seyn
muß , da ihn alle Evangelisten haben . Lucas giebt
seine Grenze deutlich an ( Apost . i , i — 3 . 21 . 22 .)
selbst mit dem Worte ; ( Lue . 1 , i . ) in den frühesten
Verträgen der Apostel sehen wir ihn beobachtet ;
( Apost . 2 , 22 . 10 , 36 — /, 2 . i3 , 23 — 38 .) auch
in ihren Briefen wird einer bestimmten , sichern
Anvertrauung des Grundes der Lehre oft erwähnet .
( 1 Cor . 11 , 23 . i 5 , 1 — 11 . 1 Tim . 3 , 16 . 2 Tim .
2 , i 3 . u . f . ) Sollten Evangelisten , die keine Au¬
genzeugen gewesen waren , ausgehn und erzählen ,
so mußte er bestimmt werden ; und diese gierigen
bald aus . ( Apost . 6 , 5 . 6 . 35 .)

7 . Da nun in diesem gemeinschaftlichen Evan¬
gelium die Namen Petrus , Jacobus und Johannes
als Gewährsmänner der wichtigsten Ereignisse oft
genannt werden , in welchen Zeitraum kann
dieser Umriß gehören , als in jenen , da sie dcr
Kirche zu Jerusalem v 0 rstanden , da
insonderheit Petrus die Geschäfte lei¬
tete und das Wort führte ? ( Apost . 1 — 12 .)
In diesem Betracht ist die öftere Verbürgung der
drei Hauptapostel im Evangelium zweckmäßig
und macht ihrem Charakter Ehre . Auch in seinem

-. « i ....
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Briefe verbürgt sich Petrus also . ( 2 Petr , 1 , 16
- 18 )

8 . Und da Markus , Petrus Zögling , ( r Petr .

5 , i 3 . ) einer der frühesten Evangelisten war ,
unter wessen Namen können wir diesen frü¬
hesten Umriß der Evangeliensagen eher erwarten , als
unter den Namen Markus und Petrus ? Gerade ists
also . Das Evangelium Markus enthalt augenschein¬
lich den kürzesten , schlichtesten , einen unausgearbei -
teten Umriß der Dinge , die im Evangelium erzählt
werden sollten . Es enthalt ihn auch im Ausdruck
und den Uebergangen auf die kunstloseste , pri¬
mitive Weise ; gleichsam das erste Gebilde
s7i (>wroirX « azl « ) der Evangeliensage , ihr
lebendiger palästinischer Archaismus . Noch
athmet es den Geist jener Hoffnungen , in denen
Petrus und die Apostel zuerst ( Apost . r — 12 . ) zur
jüdischen Nation sprachen , und hat die harten Aus¬
drücke andrer Evangelien gegen sie nicht . Es ist die
schmucklose Mittelsäule der andern , ihr ungeziccter
Grundstein ; Zeuge dessen , was als historisches Evan¬
gelium zuerst in die Welt kam . (Ti ^ orcrxrexov
Tr^ oo'Qnov

9 . Markus ist also ein eigenes Evan¬
gelium ; kein Auszug aus Matthäus , keine Com¬
pilation aus Matthäus und Lucas . Schon nach
allem , was wir von Markus wissen , ( Apost . 12 ,
a2 . 26 . i 5 , 3 g . r Petr . 5 , i 3 . ) was uns die ver¬
schiedene , weitverbreitete Sage der Kirchengeschichte
vom Ursprünge dieses Evangeliums und überhaupt
vom Verhältnis Markus und Petrus erzählt , ist
die Hypothese der Compilation unerwartet . Die
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alte Kirche kennet sie gar nicht , und der Anblick
der Evangelien selbst widerspricht ihr . So verschie¬
den sie von den scharfsinnigsten Männern modisicirt
ist , so wenig befriedigt sie , indem sie vielmehr die
Antiphonien häufet . * ) Das Evangelium verbürgt
sich selbst seine Originalität ; die ersten Kapitel der
Apostelgeschichte sind sein lebendiger Eommentar .
Auch läßt sich Zug für Zug Grund angeben , warum
hie und da die andern Evangelisten in ihrem Ge¬
sichtskreise diesen Protologen verließen ; dagegen ,
warum Er spätere Evangelisten verkürzt und beraubt
haben sollte , sich nicht erfinden laßt . Bon Anfänge
seines Amts mußte ja der Schüler und Begleiter
Petri ein Evangelium wissen , das er erzählte ;
durfte er es so zwecklos , arm und dürftig von
andern , und von seinem jüngeren Mitwerber LucaS
compiliren ? War Markus so arm , daß er das Vor¬
zügliche in Lucas nicht bemerkte ?

10 . Nicht also nur ist Markus ein eigner Evan¬
gelist , sondern auch das uns einzige Richt¬
maas von dem , was in andern Eom Po¬
sitionen zu ihren Zwecken hinzugesügt
worden . Wie ist eine Vergleichung möglich , ohne
gemeinschaftliches Maas ? und wenn man dieses
aufgegeben , was blieb zum Vergleich übrig , als
Phantasie oder eine immer nachgebende Lesbische

*) S . Uslkslt dloinrnentsi . äs origins IV , Lvsn -
Kklioriini , 6örrinA . 1794 . Eichhorns allgem .
Bibliothek , B . 5 . St . 5 . 6 . wo die Sache mi,t
kritischer Genauigkeit vors Auge gelegt ist .
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Regel ? * ) So lange man alle Evangelien als
an Einem Ort , in Einem Jahr , in Einer Sprache
geschrieben ansicht , da man doch den schnellen Lauf
des Christenthums in drei Weltlheile , die ihm früh
zugestoßene Verfolgungen , und seine frühen Tren¬
nungen selbst kennet , kann man nicht anders als
in der Höhle jenes die Welt vergessenden Epimeni -
des schlummernd wahnen . Wenn Markus Evan¬
gelium das älteste in seinem palästinischen Entwurf
war : so war cs darum nicht auch das älteste in seiner
griechischen Bekanntmachung . Markus , der Ebräer ,
hatte es von Ebräern in seiner Muttersprache ge -
lernet ; unser griechische Text trägt davon unverkenn¬
bare Spuren . Aber , wenn wir cs auch nur , wie
es Markus spät heraus gab , griechisch kennen ,
bleibt cs nicht demungeachtet das , was cs war ?
Die älteste ; ( Luc . i , i . )
mithin die Regel der Scheidung dessen , was , wie
auch der Augenschein zeigt , in andern dazu kam .
Das dem Griechischen für Ausländer erläuternd Zu¬
gefügte erweiset sich in ihm selbst .

ri . D e m E v an g el ium dcrNazaräer
bleibt also ganz seine Ehre . Es war die erste
schriftlich bekannt gemachte Comp o -
sition , herausgegeben vor Markus ;
völlig eine Composition im jüdischen Gesichtskreise ,
zu Erweisung , daß Jesus der Christ sey , und zu
Stärkung der Christen gegen der Juden wütende
Verfolgung . Als solche erklärt es sich , noch in unserm
Matthäus , von Anfänge bis zum Ende .

* ) I , 68t >is . re girl » äicitnr guotiss preeposters
non -rä i 'stlonein kALinrn seä rrUio nü ksLtniir
noeomoüsrnr . L r s s ui .
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12 . Nur ihm liegt augenscheinlich der ältere
fyrochaldäische Petrus zum Grunde , den
dieser Eommentar zu seinem Zweck frei gebraucht
und anwendet . Daher die blebercinstimmung ; in
dieser Ansicht wird jede Verkürzung , jeder Zusatz
Matthäus erklärbar .

1 3 . Die griechische Uebersetzung Matthäus ward
gemacht , da der griechische Markus und Lucas schon
da waren . Aus ihrem Original ließ der griechische
Nebcrsetzer aus , was für die griechische Gesammt -
Ehristenheit nicht gehörte . Ob er hinzugethan habe ,
wissen wir nicht , da wir das Evangelium der Hebräer
nicht haben .

14 . Lucas schrieb die erste christliche
Geschichte . Keine Sammlung Evangeliensagen ,
wie Markus ; keine jüdische Deduction , wie Matthäus .
Er schrieb seine Geschichte rein hellenistisch .

1 5 . Habe ihn also das Evangelium Markus
geweckt , oder habe er dieses nicht gesehen ; der In¬
halt desselben war ihm von Palästina aus ( Luc . 1 ,
1 — 3 .) durch Avtopten und Hypereten be¬
kannt : denn er war einige zwanzig Jahre Evangelist
gewesen . Wahrscheinlich aber hat ers gekannt , er
hat sich sogar seines Freundes archaischem Ausdruck
in Manchem bequemer .

16 . Das Evangelium der Hebräer kannte Lukas
wahrscheinlich auch . Hatte er cs aber nicht gekannt ,
so war Er der einzelnen Sagen und Sprüche nicht
unkundig , die Jenes nach seinem Sinn und Er in
seiner Absicht zusammensetzte . Unfern griechischen
Matthäus kannte er nicht : denn der war noch nicht
geschrieben .

17 . Ueber -
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L7 . Ueberhaupt sind unsre Evangelien einander
schnell gcfolgct , und die Kirchensage giebt uns darüber
ein sehr merkwürdiges Datum . * ) Als das Ehristen -
thum im Orient hart bedrängt ward , Paulus und
Petrus in Rom waren und eine Kirche pflanzten ; * * )
da , sagt man , ward in Palästina das Evangelium
der Hebräer geschrieben ; da , sagt man , begehrte
die römische Gemeine das Evangelium Marko - Petrus ,
und der Proto - Apostel willigte darein ; da , sagt man ,
munterte Paulus den Lukas auf , sein Evangelium
zu schreiben . Ein Evangelium , an dessen Ausgabe
man dreißig Jahre nicht gedacht , das man mündlich
fortgepflanzt , oder als eine heilige Uebecgabe anver -
trauel hatte , legte sich jetzt auf einmal in drei ver -
schicdnen Schriften der Welt dar ? Der Gesichtskreis
des Christenthums hatte sich erweitert ; schriftliche
und zwar griechische Evangelien waren und wurden
unumgänglich . Die Jahre 6r — 64 . brachten viel¬
leicht alle drei Evangelien , ( Eins unter ihnen ,
das gegen dreißig Jahre unausgegeben verkündigt
war , ) ans Licht ; und die griechische Uebersetzung
Matthäus konnte auch nicht lange nachbleiben . Eine
Helle Periode im Leben Petrus und Paulus , daS
sich bald endigen sollte . ( Jahr 66 . 67 .) Darauf
erfolgte dann dreißig , vierzig Jahre hin ein großes
Schweigen ; bis am Ende des Jahrhunderts Johannes
mit seiner Stimme das höhere Evangelium ausrief ,
das wir vorher betrachtet haben .

aö . Nach diesen Grundsätzen halte ich eine
Symphonie der Evangelien , ( so nannte es

* ) Hievon anderweit mehr .

* * ) Ii 'önaeus I . Z . c . 1 .
Herder ? Werke z. Nel . u . Theol . XII . E
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die griechische Kirche ) an der viele bisher verzweifel¬
ten , nicht nur möglich , sondern selbst bis auf die
kleinsten Umstande der Divergenz genetisch ge¬
geben ; eine Symphonie , in der jeder Stimme ihr
Ton , ihr Character bliebe , in der man nichts ver¬
tuschen , nichts hinüberzwingcn dürste ; in der sich
alles an Stelle und Ort belehrend erkläret . Ihr
Kanon ist einzig und allein die Ent¬
stehung dev Evangelien selbst nach Ort
und Zeit .

19 . Kanon derSymphonie der Evan¬
gelien .

I . Gemeinschaftliches Evangelium
zum mündlichen Vortrage auS der Schule der Apostel

xoevov , AeöllcoxoiXe « aTro ^ oXwn , öei^-
rwv 7ik7iXi) p « / ixvcov u . f .) Es war natürlicher

Weise syr 0 - ch a l d ä i sch gedacht , abgefaßt , und
ward , bis das Ehristenthum unter die Griechen kam ,
so vorgelragen . Es ist die Basis aller unsrer Evan¬
gelien , die sich größtentheils auch im Ausdruck daran
halten ; es ist in allen Evangelien deutlich erkennbar .
Den nächsten Begriff davon giebt uns unser Markus .

II . Das Evangelium der Hebräer .
Zwanzig und mehr Jahr später , in Zeiten der Ver¬
folgung und des tieferen Verfalls der jüdischen Na¬
tion ward es in Palästina , als ein Meßias -
Erweis verfasset ; vielleicht das erste schriftlich¬
bekanntgemachte Evangelium . Wir kennen es
aus Anführungen und Fragmenten ; reichlicher aber ,
obgleich mit großen Veränderungen , aus unserm
Matthäus . Dieser ist seine freie . Uebcrsetzung ; noch
freier Hots Lucas gebrauchet .
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III . Das Evangelium Markus . Wahr «
scheinlich das erste griechische Evangelium ; es
blieb dem ersten Umriß treu , mit zugefügten wem »
gen Erläuterungen für Ausländer .

IV . Das Evangelium Lukas ; die erste
E h r i st u sg e sch i ch t e . Ein Evangelium für Helle¬
nisten von einem Begleiter Paulus , der den Be¬
gleiter Petri , Markus , nicht nur kannte , sondern
vielleicht selbst von seinem Evangelium zur Arbeit
ermuntert ward . Seiner sowohl , als des Evange¬
liums der Hebräer hat er sich sehr frei bedienet .

V . Das Evangelium Matthäi , grie¬
chisch . Eine freie Uebersetzung des Evangeliums der
Hebräer mit Auslassungen , wahrscheinlich auch mit
Zusätzen ; das späteste unsrer ersten Drei , nach der
Zerstörung Judäa ' s geschrieben .

VI . Das Evangelium Johannes , am
Ende des Jahrhunderts nach einer langen stillschwei¬
genden Periode verfaßt , der älteren Evangelien Nach¬
hall im höheren Tone .

20 . Nach diesem Kanon ließe sich eine Sym¬
phonie der Evangelien geben , in der jede Dissonanz
sich selbst erklärte . Das Durcheinanderwcrfen aller
in die sogenannt - evangelische Geschichte siele
dabei weg ; Schriftsteller , Sprachen , Zwecke , Zeiten
würden aufs genaueste unterschieden . Die Kritik
des Textes und se i n c s In h a lts könnte
sich bei diesen historischen Schriften nicht anders ,
als bei jeder andern historischen Schrift erzeigen , un »
parthciisch , unterscheidend , sondernd .

E 2
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21 . Aufhellungen folgen daraus bei jedem
Schritte . Gerade aus dem Dunkel des Widerspruchs
entspringt Zurechtweisung und Belehrung .

22 . Die ganze Form der Evangelien kommt
dadurch ins Licht ; der Grund ihres Inhalts gewin¬
net aus den Widersprüchen selbst Wahrheit .

23 . Und die Kritik würde in einem Grade be¬

friedigt , daß ich mit dieser disharmonischen Harmonie
vor die Augen Casaubons , Bentleys ,
Lessings zu treten wagte . Warum kann ich
sie nicht sogleich schreiben ? —



5 .

Vom

Geist des Lhristcnthlims .

Nebst

einigen Abhandlungen verwandten Inhalts .

1798 .





V^ / eist laßt sich weder schreiben , nocy malen ; er

lebt , er wirket . Auch vom Geist des Ehristcnthums

sollte weniger geschrieben und er mehr geübt werden :

denn durchs Schreiben und um geschrieben zu wer¬

den , ist das Chcistcnlhum nicht gestiftet .

Wenn indessen über diesen Geist Mißver¬

ständnisse und deren zahlreiche Geschwister Miß¬

bräuche herrschen , warum sollte der wahre Ver¬

stand der Sache nicht gezeigt werden , damit ein

wahrer Gebrauch derselben erfolge ? Er m u ß ge¬

zeigt werden , wenn die Misbräuche schädlich sind

und sich unter ihnen der ursprüngliche Gebrauch bei¬

nahe ganz verlieret . Man muß sagen : „ nicht Dies ,

sondern Das ist Geist des Christcnkhums : Dies war

sein genetischer Begriff , dies seine ursprüngliche Ten¬

denz und Absicht . " Man muß es insonderheit über

die Punkte rein und frei sagen , in denen durch

grobe Mißverständnisse und Mißbräuche das Ehri -

stcnthum selbst ein Mißchristenthum worden

ist , Aergerniß dem menschlichen Verstände , Ver -

derbniß menschlicher Sitten , eine falsche Psycha -

gogie d . i . Seelenleitung .
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Worin es dies geworden sey , möge , wenigstens

einem Thcil nach , diese kleine Schrift zeigen .

Sie ist abermals in kurzen Sätzen geschrieben ;

gewiß aber sind diese nicht aus übcrhinfliegendcm

Leichtsinn so kurz gefaßt : denn mancher Satz ent¬

halt den Stoff zu einem Buch , und ist das Resultat

langer Erfahrung , langer Uebcrlcgung .

Die Gründe , warum der Verfasser über Ma¬

terien dieser Art auf diese Weise schreiben , und auch

in seiner also geschriebenen Handschrift noch drei

Viertheilc weglassen wollte , sind folgende :

Erstens . Niemand liefet gern lange theologi¬

sche Schriften und Deduktionen . Man glaubt , dar¬

über sei langst gesagt , was gesagt werden konnte ,

der Proceß sey geschlossen , d . i . verloren . Wer

also jetzt noch fürs Christenthum den Mund zu öffnen

waget , der spreche kurz . Felix und Drusilla

haben nicht Zeit zu lesen .

Zweitens . Selbst den Schreibenden ermü¬

den lange theologische Schriften . Die Worte sind

so oft gehört , gebraucht , gemißbraucht worden , daß

cs schwer wird , einige zu finden , bei denen man

nicht in den alten Schlummer gerathe . Oder man

verfallt in den Ton der Predigt und bei Predigten ,

sagt man , schlaft stchs süß .
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Drittens . So angenehm es dem Leser seyn

mag , seinem Schriftsteller nachzudenken , d i . sei¬

nem Vorgedachtcn langsam zu folgen , fo ists ihm

doch nützlicher , daß der Schriftsteller ihn selbst zu

denken zwinge , und ihm deßhalb nicht Alles vor¬

denke . Bei diesem abgerissenen Gedanken muß er

sich fragen : „ wie kam sein Urheber dazu ? ist er

wahr ? warum führte er ihn nicht weiter ? " Bei

jenem gezeigten Mißverständnis wird er fragen :

„ was folgt daraus ? was muß ich sonach einreißen ,

andern , wegwerfen : welch eine andre Schaar Miß¬

verständnisse und Mißbrauche zieht dies Angezeigte

nach sich ? " — Und so wird dies kurze Buch , ja

mancher einzelne Satz desselben ihm Text zu einem

großen Commentar werden , zumal wenn er ihn in

die Kirchengeschichte und ins praktische Leben ein¬

führt . Der Schriftsteller hat sodann den edelsten

Zweck erreicht : „ er schuf , er vcranlaßte wahre ,

beßre Gedanken ."

Wahren , bessern Gedanken aber müssen noth -

wendig , wenn auch langsam und unvermerkt bessere

Gesinnungen folgen . Man lernt die Sache von

einer andern Seite anfehn ; man gewohnt sich an

diese , endlich an alle Seiten ; und so ist man

wahrheitliebend , unpartheiisch wor¬

den . Schöner Gewinn , der uns aus dem Lesen

einer Schrift , wenn gleich wider Willen , zu Theil

wird ; ich zweifle , ob es einen schöneren gebe ?
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Ucbrigens entschuldige ich die schlichte Wahr¬

heit , die ich dieser Schrift in den Mund legte ,

nicht . Zeit zu verbergen und zu bemänteln ist nicht

mehr , wenn wie Christus sagt , die Steine schreien .

Durch fromme Lüge wollte ich mich am Christen¬

thum nicht versündigen ; wo Geist Gottes ist , sep
Wahrheit .



Erster Abschnitt .

^x ) ei jedem Institut fragt man nach dem Geist
und Zweck desselben ; also kann es uns auch beim
Christenthum nicht gleichgültig seyn zu wissen , in
welchem Geist , d . i . in welcher Denkart und Ab¬
sicht dasselbe gepflanzt sey ? welchen Geist , d . i .
welche Gesinnungen es in seinen Lehren und Anstalten
zeige oder nicht mehr zeige ? Hierüber sich mit be¬
stimmten Begriffen Rede und Antwort zu geben ,
um" Anschuldigungen sowohl als Mißbrauchen zu
entgehen , muß Jedem angenehm seyn , der selbst
Geist , d . i . der Gemüth , Verstand und Hcrz ' hat .

2 .

„ Euer Christenthum , sagt man , entstand als
eine jüdische Schwärmerei , aus Hoffnung voraus -
vcrkündigter glücklicher Zeiten . In alten Schriften
hatte der Geist , d . i . der voraussehende Sinn einiger
vorzüglicher Menschen dem Volk in Zeiten der Knecht¬
schaft eine Befreiung , in Zeiten der Unwissenheit



lind sinnlichen Trägheit eine Ankunft des Lichts ,
eine frohere Thäligkeit , einen ausgcbreitetern , festeren
Wohlstand versprochen , und diese Bilder einer glück¬
lichen Zukunft , nach veränderten Zeitumständen , in
Helle und hellere Farben gemahlct . Da von einer
guten Einrichtung des Staats hiebei das meiste ab¬
hängt , so ward diese Befreiung und Heilbringung
einem künftigen Regenten zugetraut , der wirklich

, ein Retter des Volks würde . - Ist
von Judäa aus ein solcher Regent erschienen ? Dem
Gesalbten , den ihr dafür erkennet , wußte man mit
ungewissen und schwankenden Bezeichnungen blos
ein geistlich Reich zuzuschreiben , das man aufs
neue in die Zukunft setzte . Man sieng also , statt
klare Erfüllung jener Weissagungen zu zeigen , das
Lied der weissagenden Hoffnung wieder von vorn an ."

3 .

, , Da dieser Geist der Weissagung durch Redner
ans Volk gesprochen hatte , so sollte der zukünftige
Gesalbte auch ein mächtiger Prophet seyn . Ist
euer Jesus ein solcher gewesen ? Seine Beredsam¬
keit bestehet in kurzen Sprüchen und Gleichnissen ,
oder in Ausrufungen und Jmprecationcn . Wohlklang
der Psalmen , die Pracht Jesaias , der Scharf¬
sinn der Bücher Salomons ist ihnen fremde ; mit
der Beredsamkeit der Griechen und Römer lassen sich
seine Reden gar nicht vergleichen . Und was die
Macht prophetischer Thaken betrisc , hat er das
Volk eingerichtet wie Moses ? Thac er Wunder wie
Elias ? Er treibet Teufel aus , macht Kranke gesund ;
das alles thaten , nach eignem Bericht der Evangelisten ,
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auch seine abergläubigen Landesleute . ( Luc . 11 , 19 .
9 , 49 . ) Das Exorcisiren war damals ein berühmtes
Gewerbe ; daher die Wunder Christi bei den Verstän¬
digem der Nation wenig Aufmerksamkeit erregten .
( Luc . rr , i 9 .) Im Ton des gemeinsten Volksglau¬
bens sind diese Wunder erzählet , ( Marc . 6 , 5 . 6 . 7 .
1 , 34 . Luc . 6 , 7 . 19 . K . 8 , 16 . Matth . 3 , 9 — 13 . )
und in den ältesten Evangelien wird Christus beinah
als ein umherziehender Exorcist und Thavma -
turg geschildert . " ( Marc . 1 — 9 . Apost . 10 , 33 . )
Geist der Geschichte einer abergläubischen Zeit !" —

4 -

„ Die Gabe der Weissagung dieses Propheten ,
( fährt man fort , ) erscheint in eben derselben Gestalt .
Denn wäre die Verkündigung vom Untergange Je¬
rusalems und des jüdischen Staats auch wirklich ,
wie sie erzählt wird , geschehen ; so ist doch die mit
ihm verbundene zweite Erscheinung des Messias
in Macht und Herrlichkeit unerfüllet geblieben . So
manche Kunst man angewandt hat , beide Begeben¬
heiten zu trennen , oder die Eine nur allegorisch zu
erklären , so steht doch die Erzählung der Evangelien
dieser Deutung gerade entgegen . ( Matth . i 3 , 40 .
16 , 27 — 3 c>. 24 , 29 — 91 . 29 , i — 46 . Marc . 1 3 ,

23 — 37 . Luc . 21 , 8 — 16 .) Der Prophet , der in
Einem Stück wahr sprach , irrete also im andern ,
so daß seine Apostel , die eine zweite Zukunft ihres
Herren lange und oft verkündigt hatten , zuletzt
schon bei ihren Lebzeiten das Ausbleiben desselben
entschuldigen müssen . ( 1 Thessal . 9 . 2 Thessal . 2 .
2 Petr . 3 .) Dt4 Geist der Weissagung des Christen -
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thums ist von der Zeitenfolge also nicht nur nicht
bewährt , sondern gerade widerleget worden , so daß
in allen Sekten und Confessionen etwa nur der
schwärmerische und ungebildete Theil auf eine der¬
gleichen Zukunft noch hoffen mag . " —

5 .

„ Wie das Christenthum anffeng , so , sagt man ,
gieng es fort , mit Schwärmerei und Aberglauben .
Durch einen Anhauch hatte der von den Tobten
Erstandene seinen Erwählten eine göttliche Macht
verliehen , Sünden zu erlassen und zu behalten ;
( Joh . 20 , 22 . 23 . ) sie bedienen sich dieser Gabe .
Zu Jerusalem warten sie aus eine sichtbare Ankunft
des Geistes ; dieser kommt mit dem Hauch eines ge¬
waltigen Windes . Sie sehen oder man sichet an
ihnen zertheilte , feurige Zungen ; ungelernte fremde
Sprachen reden sie , begeistert . ( Apost . 2 . ) Eine Theo -
phanie und Theurgic nach dem jüdischen Begriff da¬
maliger Zeiten . — Und von jetzt an lhun die Apostel
Wunder ; sie reden , beschließen , gebieten , verwünschen
durch Macht des Geistes . Ananias und Sapphira
stürzen todt zurück , weil sie den Aposteln eine unvoll¬
ständige Anzeige ihrer Güter gethan ; sic hatten nicht
Menschen sondern Gott gelogen . ( Apost . 5 , i — ii . )
Man legt Kranke auf Betten und Bahren , daß ,
wenn Petrus käme , sein Schatten etliche überschat¬
tete . Man bringt Kranke und die von bösen Geistern
geplagt waren , vor die Apostel , und sie wurden alle
gesund . ( Apost . 6 , 14 — 16 . ) Welche Zeit , sagt man ,
des guten Zutrauens , d . i . des Glaubens und Aber¬
glaubens , oder andrer frommen Künste ! „ Das Volk
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hielt groß von ihnen , heißt cs ; die an den Herrn
glaubeten , waren eine Menge der Männer und
Weiber . " ( 5 , i 3 . 14 . )

6 .

„ Bei weiterer Fortbrcitung des Christenthums
gerath dies Wunderwesen mit dem Gewerb umher »
ziehender Zauberer in Kampf . Der Magus Simon
will von Petrus die Macht , durch Hände - Auflegen
den Geist mitzutheilen , um Geld erkaufen . Er er¬
scheint als ein Mitwerber ; ( Apost . 8 , 7 — 24 .) und
da Petrus ihn hart bedrohet , fürchtet er sich vordem
Geist des Apostels , als vor dem mächtiger »
Dämon . So belegt Paulus , voll heiligen Geistes ,
den Zauberer Elymas durch Jncreptation auf eine
Zeitlang mit Blindheit . ( Apost . r 3 , 6 — 11 . ) Jene
Magd , die einen Wahrsagergcist hatte , und ihren
Herren viel Gewinst durch Wahrsagerei zubrachte ,
erkennet eine mächtigere Gewalt Kraft ihres Geistes
und verliert dessen gewinnbringende Gabe . ( 16 , 16
'— 18 . ) Herumziehende Juden beschwören „ im Na¬
men Jesu , den Paulus predigt ; " der böse Geist
antwortet ihnen , daß er Jesum und Paulum wohl
kenne , sie aber nicht kennen möge , und wird ihrer
mächtig . — ( Apost . 19 , r 3 — 17 .) Das alles , un¬
befangen erzählet , sagt man , enthüllet den Geist
der Zeit in dieser Classe von Menschen . — Denn
überhaupt , welch ein Glaube gehörte dazu , daß durch
Auflegen der Hände der heilige Geist mit Wunder -
krästen und neuen Gaben , sogar mit dem Reden
in neuen Zungen mitgethcilt werde ! Damals indeß
wars gemeiner Glaube ; seine Erweise werden
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als Thatsachcn erzählet . ( Apost . 8 , 24 — 18 . 19 , 6 . )
Das Auflegen der Hände ward ein ordentliches
Mittel christlicher Beglaubigung , ( Apost .
6 , L . r Tim . 5 , 22 .) und hat sich als Gebrauch der
Kirche bis auf unsre Zeiten erhalten . " —

7 -

„ Und wie viel Aberglauben erhielt sich an die¬
sem Gebrauche ! Wie mancher Betrug ist dadurch
bewirkt und befestigt worden ! Man hat einen bittern
Streit darüber geführet , wie lange der christlichen
Kirche Wundergaben geblieben seyn ? und zürnte denen
sehr , die sie nicht für immerdaurend annehmen woll¬
ten ; indessen darf man nur die Zeugnisse von ihnen
in den sogenannten Kirchenvätern und den Schrift¬
stellern später Jahrhunderte lesen , um sie weder
zurückzuwünfchen , noch den Glauben an sie zu be¬
neiden . Mit wie gewaltsamen Zubereitungen wur¬
den die Dämonen ausgetrieben ! mit welchen Stim¬
men und Gebehrden fuhren sie aus ! — Ucberdem ,
wer durch Besprechung Krankheiten wegnehmen kann ,
vermag ( so glaubte man ) durch Besprechung sie auch
zu geben ; eine fürchterliche Vollmacht . — Vollends
die Gabe der Sprachen in jenen barbarischen Jahr¬
hunderten , wer wollte sie annehmen , wenn sie ihm
auch geschenkt würde ? " —

8 .

„ Und dies , ( fährt man fort ) nannte man Gaben
des Geistes ? dies machte man zum untrüglichen
Kennzeichen , zum unentbehrlichen Beistände der
christlichen Kirche ? Wer an diese Mirakel nicht

glaubte ,
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glaubte , hatte den heiligen Geist gelästert ; erwürbe
nicht etwa nur für jene Welt zur Hölle verdammt ,
sondern oft auch schon in dieser Welt gepeinigt ,
zum Feuer vcrurthcilt oder wenigstens an Gut und
Ehre aufs empfindlichste beleidigt . Wer mag die
Ucbel zählen , die im Namen des H . Geistes verübt
sind ; wer mag sie zählen ?

9 -

„ Das sogenannte Amt des H . Geistes hat
Schuld und Blutschuld auf sich . Als man bei Anord¬
nung der Kirche Exoreisten zum bleibenden Stan¬
de , ja gar zu einem Priestergrad machte , öfnete
man für die Folge der Zeiten unzähligen Betrüge¬
reien die Thür . Indem man Zaubereien , leibliche
Besitzungen und andre Werke des Teufels voraus¬
setzte , vcranlaßte und erschuf man sie . Der Teufel
blieb der christlichen Kirche fortan unentbehrlich .
Wer sollte es denken ? noch jetzt , da manche weder
einen Gott noch einen Teufel glauben , gicbts in der
Christenheit tausend und abermal tausend geweihte ,
amtsmäßig dazu bestellet «: Exo reisten . Unschul¬
dige Kinder selbst entgehen ihrer Beschwörung nicht ;
als ein besessenes Höllenkind wird jede Chrisicnge -
burt an der Pforte des heiligen Raums empfangen ;
das Wasser der Taufe kann ihr nicht zu Thcil wer¬
den , bis erst der Unhold verjagt ist , dessen Werk
und Wesen der Neugeborne , ehe ec sprechen kann ,
entsagen muß , nur daß er ein Glied der Christen¬
heit werde . Welche Verewigung , sagt man , eines
niedrigen Aberglaubens , einer die Menschheit enteh¬
renden Denkart alter verlebter Zeiten !"

Herders Werke z. Rel . u . Theol . XU . F
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io .

„ Wie in diesem , ( fährt mein fort ) so trieb man
auch in andern Stücken das Amt des Geistes .
Indem man aus Geisteskraft anmaaßte , Sünden
erlassen und behalten zu können , gab man oft nie¬
drigen Leidenschaften Raum , legte den Gewissen ein
Joch des Hercrzählcns aller Sünden auf , mit dem
mächtigen Kanon : „ welche Sünde nicht bekannt wird ,
die wird auch nicht vergeben ." So hatte man mit
dem Sündenregister die ganze Charte der Verirrun¬
gen des menschlichen Geistes und Herzens in seiner
Gewalt . Man wußte , wie man Völkern , Ständen
und Geschlechtern , man wußte wie man einzelnen
Menschen nach den verborgensten Schwächen ihres
Temperaments bcikommen konnte , und verstand sie
zu leiten . Herrschsüchtig oder gewinnsüchtig schmei¬
chelte man den Großen , gewann die Weiber , wußte
den Betrogenen im Jrrthum , den Abergläubigen im
Aberglauben zu stärken . — Laß cs feyn , daß dieses
Amt des Geistes in barbarischen Zeiten für rohe
Völker eine Schule der Erziehung habe seyn können ;
was sollte cs fortdaurend ? Sollen die Menschen ewige
beichtende Büßer , arme Sünder und Sünderinnen ,
die Ruthe abbittende , ungezogene Kinder bleiben ?
Ein Greis , der einem Jünglinge beichtet , ein Kind ,
das einem lüsternen Mann die Geheimnisse seines
Busens aufschließt , beleidigen sic nicht die heilige
Schaam und Ehrerbietung , die den verschiedenen
Altern und Geschlechtern gegen einander geziemen ?
Vollends im Zustande eines allgemeinen Sittenver¬
derbs , was vermag diese Vollmacht als ein todter
Buchstab ? Sie nährt und mehrt selbst das Sitten -
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verderben , indem sie Mittel verschreibt , sich mit
dem H . Geist abzufinden ; Vergebung der Sün¬
den sich zu erkaufen , zu er steh len . "

» r .

„ Wenn es das Amt des Geistes ist , die Kirche
im rechten einigen Glauben zu erhalten , wie tyran¬
nisch übte man diese Vollmacht aus ! — Sobald es
einem Eoncilium , einer Synode einsicl , zu sagen :
„ es gefallet dem H . Geist und uns , euch
Lehren vorzuschreiben , die ihr noch nicht kanntet ,
Formeln euch aufzudringen , denen ihr widersprecht ,
Geheimnisse , die ihr nicht zu begreifen eingestehet ;
ein Joch , das zwar eure Vater nicht getragen , Ihr
aber fortan in allen Generationen auf ewige Zeiten
hinab tragen sollet , bei Strafe des irrdischen und
höllischen Feuersund wenn dieser ungeheuren
Geistes - Vollma ch t der weltliche Arm treu -
dienstbar , zu Gebot stand , welchen Gräueln machte
man dadurch Raum ! welche Ungereimtheiten durften
canonisirt werden ! In Versammlungen , denen der
H . Geist sehr fremde war , sang man am lautsten
das Veni crsstor . Der sxiritus sanctus kam
nicht ; statt feiner aber wetzte der Geist der Zwietracht ,
des Hasses , der Rache und der Verfolgung , der
Geist der starren Dummheit , der listigen Staats¬
klugheit , des Eigennutzes , des Ehrgeitzes geheim oder
offenbar seine bluttriefende Klauen . Selbst im
schwarzen Gericht der Inquisition ward der Geist
angerufcn , daß er mit Martern quäle und mit
Feuer taufe . O ihr Verfolgten , ihr Ermordeten ,
eure Angstseufzer rufen noch ; euer Blut schreit an
aller Welt Ende . " —

F 2
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12 .

„ Wenn das Auflegen der Hände zum
Amt des Geistes gehört , wie viel Unwürdige haben
im Lauf des Christenthums Unwürdigen die Hände
aufgeleget ! Wie mancher Würdige mußte sie Un¬
würdigen , wie mancher Unwürdige durfte sie ,
blos seines Ahnen - Geschlechts und Ranges wegen ,
dem Würdigsten auflegen ! Gottesläugucr haben
Christi Stelle vertreten und über Himmel und Hölle
gewaltet . — Und doch ist unbegreiflicher Weife diese
angeblich - ununterbrochene Succcssion des
Hände - Auflegens ein Vorzug geworden , den
ma » nicht genug zu rühmen weiß , ein zweiter Fels ,
auf den die Gemeine erbauet worden ! — Ach , ein
verwitterter Fels ; eine Kette von wie manchen un¬
reinen Händen ! Wer bei allen Weihungen , die ge¬
schahen , die Gedanken derer lesen könnte , die wei -
heten und die geweihet wurden ; ein sonderbares
Buch würde er lesen ."

i3 .

„ Endlich die Gesichte und Offenba¬
rungen , deren sich , als einer bleibenden Geistes¬
gabe , die Kirche auch rühmte , wohin laden sie uns ?
Zsts ein Elysium , das sich uns im großen Verfolg
der Zeiten immer mit Stimmen aus einer bessern
Welt öfnet ? oder ists nicht oft ein Pandämonium ,
ein Gebürge voll panurgischer Zaubcrhölcn ? —
Wessen Herz ward nicht vom innigsten Mitleid durch¬
drungen , wenn er die Geschichte der Visionen und
Inspirationen , der Weissagungen und Deutungen
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mehrere christliche Jahrhunderte hinab verfolgte ? So
manche gutmüthiggctäuschte oder sich selbstj tauschende
Seele ! so manche liebenswürdige , eben aber um so
gefährlichere Schwärmerei und Selbstqual ! — Wie
ein zartbesaitetes Instrument schon durch leise Be¬
rührungen der veränderten Luft , nicht blos durch
Stöße und Fälle verstimmt wird : so wurden es diese
zarten Gemüthec oft blos durch den Wechsel der
Zeiten . Sie suchten in der Zukunft Trost ; sie schufen
aus der Gegenwart sich selbst diese Zukunft . Schreck¬
liche oder erfreuliche Bilder traten vor ihr Auge , in
denen sie mit gleichgestimmten Freunden reine Vor¬
deutungen des Geistes Gottes , ihre Feinde dagegen
Lästerung , Jrcthum , Betrug zu sehen glaubten . —
Eine gefährliche Kirche , heißt cs , die diese Berg¬
gipfel und Höhlen prophetischer Vision als ihre Ge -
burksstätte , ja als ein Eingenthum betrachtet , von
welchem sie sich weder trennen mag , noch kann .
Denn ( fahrt man fort ) in welchem Jahr und Jahr¬
zehend schied der verheißene Geist von der Kirche ?
Ist sie nicht sein ewiger Tempel ? Also müssen
sich von Zeit zu Zeit Stimmen hören lassen , die
andeuten , was der Geist den Gemeinen sage . Das
gefährliche Instrument muß forttöncn ! "

„ Hiemit ist also die Pforte zu übernatür¬
lichen Wirkungen des Geistes geöfnet . Nicht etwa
nur für den Wollenden geöfnet ; sie ist Jedem un¬
umgänglich gemacht , indem nach der Lehre der Kirche
jeder Gläubige übernatürlicher Wirkungen gewiß
scyn und gewiß werden so l l . Natur und Gnade
sind im Christenthum einander entgegengesetzt , und



86 Vom Geist des Christenthums .

die Gnade ist in ihm , der Natur entgegen , so
fein , so mannigfaltig modisicirel worden , daß alle
Subtilitat der lateinischen und französischen Sprache
diese Unterschiede kaum auszudrücken vermochte . Da
jede neue Streitigkeit mit der Natur neue Unter¬
scheidungen der Gnade darbot , und die Tendenz der
rechtgläubigen Kirche immer dahin gieng , den Men¬
schen gegen die Natur zu woffnen , ihn der Gnade
so zu versichern , daß er endlich vor lauter höheren
Wirkungen zum Stock und Stein werden sollte ; so
hieß zuletzt jede eigne gute Bestrebung Pelagianis -
mus , Synergismus , Stolz , heidnische Tugend ; da
man doch auch von der andern Seite die völlig sich
hingebcnde Seelenruhe , den Quietismus , weder ganz
zugebcn wollte — noch konnte . — Ein so gefähr¬
liches Feld voll Dornen ist die Lehre der Gnaden¬
wirkungen des Geistes in der Christenheit worden ;
fast kann ihren Subtilitäten kein praktischer Unter¬
richt so treu bleiben , daß er dem Ketzerrichtcr nicht
pelagianisch und synergistisch , oder enthusiastisch und
quietistisch dünke . "

r 5 .

, , Denke man sich nun zarte Gemüther , die in
dies Laboratorium übernatürlicher Wirkungen von
Kindheit auf cingewiesen und eingezwängt werden ,
was wird folgen ? Nach einem engen und ängstlichen
Formular sollen sie jetzt Stöße an ihrem Herzen ,
jetzt Zerknirschungen und Traurigkeiten , wiederum
Freude und Jubel , aufhellende Erleuchtung , eine
plötzliche Wiedergeburt , allcsammt Wirkungen
ohne Ursache fühlen , die sie also natürlicher Weise
nicht fühlen , die zu empfinden sie sich ängstlich mar -
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tcrn . Ihre Seele , aufs Uebernatürliche gespannt ,
flattert im luftleeren Raum . Allmählich sinken ihre
Flügel ; des vergeblichen Wartens auf einen Geist ,
der nicht kommen will , müde , ergeben sie sich dem
Welt - Geist , der sie williger aufnimmt . Gewöhnlich
wurden die größesten Ausschweifungen von denen
verübt , die dieser Zwang - und Kampfschule des
heiligen Geistes scheu oder muthwillig entkommen
waren ." —

r6 .
„ Oder man behilft sich mit Worten , sagt was

man nie gefühlt hat , und wird beim Nachfagen
alter Formeln vor Gott , vor Menschen und vor sich
selbst ein Heuchler . Denn Heuchler sind und bleiben
es doch , die das , was sie selbst nie erfuhren , an¬
dern aufdringen , und den inncrn Zustand fremder
Gemüthcr sogar mit scharfer Peinigung richten .
Einige sind hierin so weit gekommen , daß im pein¬
lichen Unheil die Grade der Tortur nicht genauer
bestimmt werden mögen , als die Regeln , nach denen
sie unter dem Mantel der Liebe jede übernatürliche
Erfahrung im Herzen andrer bestimmen und leiten . —
Arme betrogene Menschheit , die ihrer Natur entsa¬
gen , sie verleugnen und verwünschen soll , um
außerhalb den Grenzen aller Natur unnennbare und
ungcfühlte Wirkungen zu erwarten ! Arme getauschte
Jugend , die bei der ersten Frische aufrichtiger Er¬
wartungen verdammt wird , leer und nichtig in ihrem
Innern zu wühlen ! — Zeitlebens bleiben dem Ge -
müth von diesen Buß - und Seelenkampfen , wo nicht
Verschraubungen , so doch Gebrechlichkeiten , Striemen
und Narben . " —
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Zweiter Abschnitt .

L .

Was bisher angeführt worden , sind jedermann
bekannte Vorwürfe , die laut und im Stillen , spottend ,
ernsthaft oder jammernd dem Christenthum gemacht
werden , ja fast zu allen Zeiten gemacht sind . Man
antwortete , wie man konnte , oder antwortete gar
nicht ; man fuhr fort zu behaupten , verachtete und
verfolgte . Ich zweifle , ob über irgend Eine der
sogenannten christlichen Glaubenslehren mit reiner
Uebcrzeugung die Antworten bedächtiger zu stellen
waren , als über den Artikel von den Gaben , dem
Amt und den Wirkungen des Geistes .

2 .

Denn offenbar liegen diese Zweifel und Fragen
uns nahe und zunächst . Was von der ewigen
Geburt des Sohns , von seiner Person , als er auf
Erden wandelte , und von seinen Naturen , seit er
im Himmel ist , gedacht werden soll , ist uns fern ;
was aber der Geist Gottes in meine Seele zu wir¬
ken habe , wenn ich hienieden und dort glücklich seyn
will , ist eine Frage aus der innersten Kammer meines
Herzens . Vom Gebrauch und Mißbrauch göttlicher
Gaben und Kräfte kommt alles Glück und Unglück
der Menschheit , ja die Verwüstung oder Erhaltung
der ganzen uns anvcctrauten Schöpfung her .
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3 .

Wenn ich z . B . in Erwartung übernatürlicher
Kräfte die mir geschenkten natürlichen Gaben nicht
anbaue und mich ihres Gebrauchs scheu und knech¬
tisch begebe , verwahrlose ich mich nicht selbst ? ver¬
grabe ich nicht wie ein Ungetreuer mein Talent irr
die Erde ?

4 -

Oder wenn ich irgend eine ungewöhnliche Na¬
turgabe für übernatürlich ausgebe , betrüge ich nicht
mich und betrüge andre ?

5 .

Wenn ich einen kleinen Kreis meiner inner »
Erfahrungen als Summe aller Erfahrungen an -
nchme , und mich im Kleinsten und Größesten an¬
dern zum Muster ausdrange , bin ich nicht ein ge¬
fährlicher Thor ?

6 .

Und wenn ich eine mißverstandene Geschichte
alter Zeiten für die Geschichte meines Tages halte ,
bin ich cs minder ?

7 -

In allem diesem müssen wir rein und gewiß
seyn : denn Halbwahrheitcn und Halblügen , als
Wirkungen und Wege des Geistes der Wahrheit aus¬
gesprochen , sind eine harte Beleidigung dieses Gei¬
stes . Schaden und Schande hat es der Christenheit
gebracht , daß man einst den frommen Betrug
( xiarn krauäsrn ) auch ' zur Oekonomie des heiligen
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Geistes zu rechnen wagte : denn nichts hat den Na¬
men der Christenheit so sehr vcrunehret als die
fromme Lüge . Sie hat die Wahrheit selbst zur Lüge
gemacht , indem sie die Lüge zur Wahrheit machen
wollte .

8 .

Kann man cs leugnen , daß jetzt Manche den
gemeinen Christenglauben mit der griechischen und
panischen Glaubwürdigkeit für Eins halten ? und
beinahe für gewiß annehmen , daß jedermann
heuchle , daß im Christenthum Niemand sein Glau -
bensbekenntniß glaube , als etwa die dumme , soge¬
nannt - ehr i stl i ch e Einfalt .

9 -

Aufrichtigkeit werde also auch hier der Grund
der zu untersuchenden Wahrheit , und sofern sich die¬
selbe aus der Schrift ableitet , müssen wir zuerst
über folgende Grundsätze Eins seyn :

1 . Was wir die Bibel des alten Testaments
nennen , ist eine Sammlung morgcnlandischer Schrif¬
ten , die , einem großen Theil nach , in die Kind¬
heit der Welt gehören . Zn den damaligen Zu¬
stand des Menschengeschlechts und des Volks , unter
dem sie geschrieben sind , müssen wir treten , wenn
wir von dem , was ihnen Geist Gottes war ,
reden hören . Denn alle Geschichte sagt uns , daß
gerade in dem , was verschiedene Nationen und Zeit¬
alter Geist und göttlich nannten , die größeste
Eigenheit herrsche ; mithin Ausdrücke solcher Art aufs
Gccalhcwohl nach unsccm Sprachgebrauch oder nach
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willkührlichen Deutungen erklären , wäre offenbar eine
Verwirrung der Zeiten , der Völker und des mensch¬
lichen Verstandes .

2 . Die Schriften des alten Testaments , wenn
man die Apokryphen mitrechnet , begreifen dem In¬
halt nach einen Zeitraum von beinahe vier Jahr¬
tausenden ; der Zeit der Abfassung nach stehen manche
Stücke über ein Jahrtausend aus einander . Wer
diese Bücher liefet , als ob alle von Einem Mann ,
in Einem Monat und Tage geschrieben seyn , ver¬
wirret abermals Zwecke und Zeiten . Denn eben
darin besteht ihr Zusammenhang , daß der Inhalt
der frühesten nach Sache und Ausdruck allmählich
entwickelt , und der alte sinnliche Sinn immer mehr
zum geistigen Sinn werde .

3 . In eben solchem Zusammenhänge stehet das
sogenannte neue Testament mit dem alten ; es ent¬
hält eine Erfüllung desselben , wie sie damals gedacht
und geglaubt ward . Wer sich auch hier nicht in
die Denkart der Zeit stellt , um zu unterscheiden ,
was zum Wesen der Sache oder zum Beirath ge¬
höre , der vermag schwerlich die Geschichte oder die
Meinungen irgend eines , geschweige eines so präg¬
nanten und sonderbaren Zeitalters zu
prüfen , in dem diese Bücher geschrieben wurden .

4 . Was die Kirchengeschichte von Anwendung
oder Deutung der Begriffe des Ehristenthums zeigt ,
begreift einen Zeitraum von mehr als anderthalb
tausend Jahren . Wie viel konnte in denselben ge¬
träumt und mißdeutet , geordnet und mißbraucht
werden ! Kein Cvncilium aber verändert hier die
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Natur der Sache ; keines darf dem Geist Gottes
d . i . unsrer Ueberzeugung und der gefunden Ausle¬
gung jener Schriften gebieten , daß sie sagen sollen ,
was sie nicht sagen , daß wir annehmen müssen ,
was für uns nicht da ist . Denn diese Schriften
existiren noch ; wir können sie lesen und prüfen .

5 . Jede werdende Gcfeilschaft , ( so auch
die christliche ) hat oder schaffet sich ihre eigne
Sprache . Diese ist ihr Symbolum , ihre Losung .
Wer nach zwei Jahrtausenden , wenn die werdende
Gesellschaft langst geworden und vielleicht gar
nicht mehr dieselbe ist , ohne Sinn und Geist an
den Formeln und Symbolen ihres Ursprunges , als
waren sie das Wesen , haftet , der verliert eben da¬
durch den Zweck ihres Daseyns für seine Zeit , weil
er in einer ihm fernen Zeit zu leben anstcebt .

6 . Und da cs unleugbar ist , daß die Stifter
dieser werdenden Gesellschaft des Christenthums nicht
griechische Philosophen , noch weniger Theologen des
dreizehnten Jahrhunderts , sondern Ebracr , größten -
Iheils ungelehrte Galiläer waren ; so ist cs Thor -
heit , ihren Vortrag nach griechischen oder lateini¬
schen Abstraktionen zu verstehen und zu richten .
Man rückt sie ganz aus ihrem Kreise , wcsin man
z . B . Ausdrücke der Dankbarkeit , die sie aus übcr -
fließendem Herzen , in einer ihnen ungewohnten
Sprache , pleonastisch , wie sich das volle Gemüth
des gemeinen Mannes zu Menschen gleicher Art ge¬
wöhnlich ausdrückt , in grübelnde Sophistereien oder
gar in menschenfeindliche Dogmen verwandelt .

7 . Je feindseliger eine dergestalt erzwungene
Lehre dem menschlichen Gemüth und Geschlecht ist ,
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desto sicherer scy man , daß sic nicht im Sinne der
Stifter gelegen : denn der Sinn dieser ging offenbar
auf eine Bildung nicht zum Menschenhaß , sondern
zur Menschenwohlfahrt . Je mehr dergleichen Lehren
die Vernunft unterjochen , um dunkle Geheimnisse
und einen christlichen Götzendienst sestzustellen , desto
sicherer sey man , sie lagen nicht im Sinne der Stif¬
ter : denn diese giengen , wie wir sehen werden , eben
darauf hinaus , todten Formeln Geist zu geben ,
das Reich der Nacht und des Aberglaubens zu zer¬
stören . Je mehr frommer Betrug endlich in diese
Lehren sich cinwebte , je mehr böse Leidenschaften
man dabei zu Hülfe rief und nährte ; desto sicherer
glaube man sich entfernt von einem Geist , der Auf¬
richtigkeit , eine mit Lügen nicht gemischte Güte und
Wahrheit liebet .

ro .

Da aber von seinem Anfänge an das Christen¬
thum nicht Lehre allein , noch weniger ein todtes
System von Worten und Gebräuchen , sondern ein
lebendiges Institut war , so mußte es als
solches die Natur und den Gang aller Institute haben .
Wer hierin etwas anders erwartet und eine Anstalt
unter Menschen , durch Menschen fortgeführt , den¬
noch von menschlichen Kräften und Bestrebungen ,
von Jrrthümern und Schwachheiten , ja von allen
Anlassen und Zufallen der Zeit rein abgesondert denkt ,
um sich einen Gottesstaat zu erträumen , der
begehrt eine Geschichte , die keine Geschichte ist , noch
seyn kann . — Also wäre es dem Christenthum kein
Vorwurf , wenn man

(
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1 . Vom reinen Sinn des Stifters
auch bald abgekommen wäre . Jsts nicht
so mit allen Instituten ? Hat der Stifter des Chri -
sienthums dies nicht selbst vorhcrgesagt ? Konnte es
anders werden ?

2 . Eben so wenig wäre es dem Ehristenthum
ein Vorwurf , wenn die ersten Verbreiter
desselben den Plan des Stifters erwei¬
tert hätten . Sagte Er nicht selbst , daß dies
geschehen müsse ? daß nach seinem Hingange der Geist
sie zu Wahrheiten führen werde , die sie jetzt noch
nicht zu tragen vermochten ? ( Joh . 12 , 24 . Kap . 14
— 16 .) Und wenn hiezu jeder der Verbreitenden nach
seiner Fähigkeit , in seiner individuellen Art und Weife
beitrug ; so war dies Natur der Sache , der
man mit sehenden Augen nicht widersprechen darf .
Der Geist des Christenthums belebte mancherlei
Gaben , jede in ihrer Weise . ( 1 Cor . 12 , 1 — 3 r . )

3 . In vergangenen Zeiten möge das Christen¬
thum gewesen seyn , was es wolle ; die Hauptfrage
bleibt : was es uns jetzt seyn kann und
seyn soll ? Eine Terminologie jüdischer Worte
und Gebrauche gewiß nicht ; noch minder eine ewig
fortzuführende Terminologie mißverstandner
jüdischer Worte .
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Dritter Abschnitt .

I . Hauch Gottes , regende Naturkräfte .

i .

Bewegung ist uns , die wir den innern Zu¬
stand der Dinge nicht kennen , das Kennzeichen ge¬
äußerter Kraft ; dahin geht die Sprache der Natur
bei allen Völkern . Wenn also bei den Edraern im
Bilde ihrer Weltcntstehung Hauch Gottes be¬
wegend über den Wassern schwebt : so war und
blieb dies ihnen ein sprechendes Bild . Wo sich im -
wohnendc Kraft in den Geschöpfen regt und sie trei¬
bet , da wehrte göttlicher Hauch ; da war der Athem
des Allmächtigen mächtig , ( i Mos. r , 3 . Ps . 33 , 6 .
i3Z , 7 - 147 , Ies . 40 , 7 . )

* ) Die meisten Mißverständnisse bei der Lehre vc >m
Geist rühren daher , daß man den sinnlichen Ur -
begriff der Ebraer bei dem Worte ^ "1 verkannte .
Wir denken uns bei dem Wort Geist ( esprit ,
Lxirit , Spiritus ) ganz etwas anderes , als sich
der Ebraer bei seiner Ru ach dachte , die ihm
ursprünglich Wind , Hauch , Anhauch ,
Athem , Belebung war , weiblich genetisiret »
S . die Erläuterungen am Ende dieser
Schrift .
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2 .

Und zwar ward hiemit Gott nicht die Seele der
Welt , als ob Er sich allen Geschöpfen eingösse und
eingcgosscn habe ; der belebende Athem war Hauch
seines Mundes , sein Machtwort ; der
Wind sein Diener , die Feuerflamme sein Bote .
( Ps . 104 , 4 .)

3 .

Leicht wurde daher im Ebräischen Ausdruck
Hauch ( Befehl , Wort ) Gottes die Bezeich¬
nung jeder erregten neuen Kraft der Völker .
Mit Wasserwegen wurden diese verglichen , mit
Wellen des Meers , die der Anhauch Gottes auf¬
regt und senket .

4 -

Auch die Zeiten des Messias wurden unter die¬
sem Bilde vorgebildet ; ( Hagg . 2 , 6 . 7 . ) und so war
es der alten Sprache gemäß , daß Apostel und Evan¬
gelisten bei Ankunft ihres Messias diese Regung
des Geistes als einen Anhauch Gottes in man¬
cherlei Sinne bemerkten .

5 .

Da überhaupt den Morgenländern der Wind
das furchtbarste und erfreulichste Element ist , indem
er sie bald mit seinem heißen Athem versengt und
mit stürmischer Gewalt ihre Gezelte wegführt , bald
aber auch mit gelindem Anhauch sie erquicket , die
Erde grünen macht und balsamische Gerüche verbreitet :
so blieb ihnen dies aus den ersten Jugendzeiten der

Welt
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Welt hergenommene Bild der wirksamen Ge¬
genwart Gottes vielfach anwendbar . Athem
Gottes tödtete und belebte , führctc hinweg und brachte
wieder , machte erstarren und erquickte ; wo Hauch
Jehovahs war , war Er .

II . Göttlicher Athen : , die Kraft im Menschen .

1 .

Der Mensch , ein Ausbund der Kräfte der
Schöpfung ist eine Sammlung des edelsten Lebens ,
Gottes Bild und Stellvertreter ; Hauch Gottes
belebte ihn also , ( r Mos . 2 , 7 .) In einer irdenen
Hütte wohnt Kraft des Allmächtigen , des Gütigen ,
des Weifen . — Mannigfaltig ist dieser Ausdruck
in der Sprache der Ebräer insonderheit dahin aus¬
gebildet worden , um im Menschengeschöpf den schwa¬
chen , hinfälligen und den gebietenden , mäch¬
tigen Theil zu unterscheiden . Athem Gottes
war ihnen Ausdruck des Muths , des Entschlusses
im Menschen . Auf wen der Anhauch Jehovahs
kam , wen seine lebendige Gegenwart ergriff , den
füllete Leben . ( Nicht . 6 , 34 . 14 , 6 . 16 , 4 . )

2 .

Und da die edelsten Kräfte des Menschen , Ver¬
stand / Weisheit , Wille , sich durch Rede offenbaren ;
so äußerte sich dieser cinwohnende Hauch Gottes ,
( Geist ) am edelsten durch Rede . Daher das Wort
Gottes im Munde der Propheten und Weisen , der
Athem , der durch ihre Lippen sprach , von dem ihre
Harfe erklang , der ihre Gesänge belebte , ( s Sam .

Herders Werke ; . Rel . u . Theel. XII . G
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23 , 2 . Hiob 32 , 8 — 20 . Es. 61 , i — 3 .) Durchaus
haben diese Bezeichnungen nach morgenländischer

Denkart das Drückende nicht , was ihnen die schola¬

stische Dogmatik gegeben , die selbst den Geist Gottes ,

( ehedem der mildeste , freieste Anhauch !) in Fesseln

zu legen wußte . Alle vorzüglichen Gemüthskrafte

hießen in der Sprache der alten Welt Gaben deS

Geistes Gottes , und ihre zwanglose , mächtige

oder gefällige Aeußerung war eben ein Kennzeichen

dieser Gabe . Im huldreichen Joseph galt sein Ver¬

stand , seine Klugheit , sein Blick in die Zukunft ,

für eine Tugend der Elohim , die er mit keiner Ver¬

sündigung beleidigen wollte ; ( r Mos . 3 ^ , 6 — ro .
3 g , 9 . 4 » , 6 . 41 , 38 .) Geist Gottes war in ihm .
Selbst in Bileam , als er weissagend die Zukunft

sah ; ( 4 Mos . 22 — 24 .) im Saul , als das Eher

der Sauger ihm begegnete und den Furchtsamen in

seine Begeisterung zog . ( r Sam . 10 , 5 — r 3 . ) war

Anhauch Gottes . Er war in den kunstreichen Män¬

nern , die am Bau und Gecäth der Slistshütte

arbeiteten ; ( 2 Mos . 3 i , 3 . 35 , 3 i — 35 . ) eine Be¬

zeichnung , die ihre Naturtalente , ihren auf Erler¬

nung und Ausübung dieser Künste gewendeten Fleiß

nicht ausschloß , sondern eben bezeichnend erhöhte .

So bei den Männern , die in die Zukunft blickten ,

die mit Kenntniß ihres Landes und des Zustandes

der Dinge rings umher ( Dan . 4 , 5 . 6 . ) weiter als

andre sahen — Niemand in der Welt würde da¬

mals eine künftige Auslegung vermuthet haben , die

das was ihnen Geist Gottes hieß , allen Na¬

turtalenten entgegensetzte , da eben diese glücklichere

Naturanlagen , oft auch die Ausbildung derselben ,

dem beseelenden Anhauch eines höheren Geistes
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gleichsam Raum schafften , so daß diese Begabten

von Unbegabten sich wie Könige unterschieden . Lieb¬

linge Gottes fühleten sie sich ; göttlicher Athcm er -

guickte sie und erheiterte ihr Antlitz . Mit furcht¬

samer Niedergeschlagenheit , Traurigkeit und Klcin -

mulh , sagten die Ebraer , paaret sich Geist Gottes

nicht . Gin freudiger , seiner Sache gewisser Geist

ist dieser himmlische Athem ; wem er entwichen ist ,

der fühlt sich verworfen von Gottes Antlitz ; ihm

verschmachten seine Gebeine . ( Ps . 5r , 12 — i5 . )

Mit Freudenöl ist der Gottbegabte gesalbet . ^

( Pf - 45 , L . )

3 .

Wenn also diese Fülle von Leben und Muth ,

von Lust und Liebe zu seinem Werk , von Gaben

des Geistes und des Verstandes Geist , Anhauch

Gottes hieß ; wie konnte der künftige , heilbrin¬

gende König anders geschildert werden , als in diesem

Ideal , der Menschheit höchstem Charakter ? * )

* ) Viele Ausdrücke der Schrift vom Sohn Gottes

haben die Idee eines Lieblinge s der Gott¬

heit , als eines Ideals der Menschheit

zum Grunde . Jede Nation dachte sich ein solches

Ideal in eignen Zügen ; die Ebräcr auf ihre

Weise . Sohn Gottes heißt ihnen Gottes

Liebling , und das Luininuni der Kräfte , die

ihn belebten , heißt ihnen Gottes Geist ,

( Anhauch , Beistand . ) Der Vie lg el i eb t e , der

Bielbegabte , der durch seine Gaben vor allen

Ausgezeichnete , d . i . mit dem Siegel Got¬

tes Besiegelte , ist ihnen Gottes Sohn und

Liebli ng . ( Matth . 3 , 17 . Joh . 3 , 27 . s . )

G 2



Verstand und Weisheit , Math und Stärke , Er¬

kenntnis und siiechtschaffcnheit sollte Er besitzen ; er

würde schnell fassen , hell blicken , scharf unterschei¬

den , mit dem Blitz Eines Worts Recht und Un¬

recht trennen , den Unterdrücker zerschmettern , dem

Unterdrückten helfen . Jede edle Menschen - und

Königsgabe ist ausgezeichnet in seinem Bilde , ( Jes .

11 , 1 — 5 . ) und der Prophet selbst , wenn er so

glückliche Zeiten ankündigt , fühlt sich einen Gesalb¬

ten , einen Bräutigam , einen König . ( Jes . 61 , i — 3 . )

4 -

Konnte es anders seyn , als daß , wenn die

Evangelien die Ankunft dieses Ncichbegabten melden ,

sic diesen göttlichen Anhauch an ihm erkannten ?

Das Ideal , das ihnen ihre Sprache gab , das von

der gesummten Vorzeit gezeichnet dastand , hieß Geist

Gottes , d . i - die Summe aller Kräfte , der

edelsten Gaben und Talente . In ihrer

Sprache wars also der reinste Ausdruck : er war

vom Geist gebildet ; Kraft des Höchsten halte

ihn belebet , Ihn den Einzigen seiner Art , Gottes

Liebling . " ( Luc . i , 35 . ) Was schwach geboren ist ,

sagt Christus , ist schwach und von alltäglicher Denk¬

art ; was unter dem Anhauch Gottes geboren ist ,

hat Kräfte , die dem gemeinen Sinn unbegreiflich ,

auf unerkannten Bahnen mit Macht und Schnelle

des Windes wirken . ( Joh . 3 , 6 — 3 . ) Ein Mensch

kann ihm nichts nehmen , sagt der bescheidene Jo¬

hannes , es werde ihm denn gegeben vom Himmel .

Ein irdischer Mensch denkt in einem Kreise irdischer

Gedanken , über welchen er nicht hinaus kann ; der
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Genius himmlischer Abkunft ist über fle olle hin¬
über ; in einer höheren Region , leicht und glücklich
wirkend . Ihm , dem Lieblinge Gottes ist alles mög¬
lich . " ( Joh . 3 , 27 — 35 .) In dieser Fülle von
Gaben wird Christus von den Evangelisten dar -
gestelll ; eine Glorie , als des Einzigen , des Gott -
erzeugten umgiebt ihn , Huld und Wahrheit . ( I .
1 , 14 .) Seines Weges gewiß , erscheint er in der
Freude eines Bräutigams , der um sich Freude ver¬
breitet . ( Joh . 3 , » 3 . 29 . 3 o . Matth . 9 , i 5 — 17 .
Luc . 4 , 22 . 32 . ) Er flehet Gedanken ; Kraft geht
von ihm aus ; sein Wort wirkt in die Ferne ;
das verborgene Geheimniß der Weisheit ist in ihm .
( Matth . 8 — 11 .) Wenn Petrus , als er auftrat ,
ihn in Kurzem darstellen will , spricht er : „ Ec war
ein Gottesmann , unter euch mit Thaten er¬
wiesen ; gesalbt mit heiliger Kraft ; Gott war mit
ihm ." ( Apost . 2 , 22 . 10 , 38 .)

III . Geist Gottes , ein sich mitthcilendes Leben .

i .

Jede lebendige Gabe theilet sich mit . „ Gott
nahm von dem Geist , der auf Mose war ,
und legte ihn auf die siebenzig Ael -
rcsten des Volks , die seine Stelle vertreten
sollten . " ( 4 Mos . ir , 26 .) Diese Worte wurden
der Text zu reichen Commentarcn . * ) Der Bau

) , , Der Geist , hieß es in der jüdischen Deutung ,
blieb bei Mose in seiner vollkommenen Kraft und
gleichwohl ward den andern vom Geist Moses ihr
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ihrer Sprache , die das Leben , die Seele in der

mehreren Zahl ausdrückte , machte ihnen den

Ausdruck geläufig , daß in einem Menschen viel

Seelen , viele Leben wohnen . Zu diesem oder

jenem Geschäft , sagten sie , kam auf Den , der es

thun sollte , der Geist dessen , der ein Meister dieses

Geschäfts war und blieb auf ihm oder verließ ihn

nach Vollendung des Geschäftes .* * ) Die letzte Bitte

des furchtsamen Elisa an seinen wegscheidenden Lehrer

war , daß bei den noch schlimmeren Zeiten , die er

voraus sah , Elias Geist , seine lebendige Kraft ,

zwiefach auf ihm seyn möchte . Dies waren ge¬

wöhnliche Ausdrücke der sehr einfachen cbraischcn

Sprache .

2 .

Und im Geist dieser Sprache ist die Geschichte

der Gründung des Christenkhums geschrieben . „ Als

Jesus ( sagt sein Freund und Liebling , ) unter uns

war , schöpften wir aus seiner Fülle ; ( Joh . r , i6 .)

hinfort soll jeder seiner Freunde selbst ein Quell

Theil gegeben . Eben wie wenn man ein Licht

am andern anzündet , oder wie ein Mensch den

Geruch einer Frucht empfindet , dadurch ihr nichts

abgehet u . f . "

* ) „ Jenem Mann z . B . , in welchem Geist war

( llMos . 27 , 16 — 21 . sagte die Deutung ) hatte

der Gott der Geister , als er ihn über die Ge¬

meine setzte , den Geist Aller gegeben , denen er

vorstehen sollte , daß er Jedem nach seines Herzens

Wunsch Math und Antwort geben konnte . U . s .
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der Erkenntniß , der Erquickung auch für andre wer¬

den . ( Joh . 4 , 14 . 7 , 38 . 39 . ) Schöne Bezeichnung

des Zusammenhanges , da vom Lehrer auf seine

Schüler , vom Freunde auf seine Freunde , Weis¬

heit , Thätigkcit , Gewißheit , Freude , Muth und

Entschluß übergieng , womit sie späterhin auch an¬

dere zu starken vermochten . — In eben dem Sinn

versprach Jesus den Seinigen seinen Geist , der

ihn abwesend ersetzen , ja gar v e r k l ä r cn , d . i .

ganz ins Licht stellen werde . Erinnern würde er sie

an Alles , was ihr Freund ihnen gesagt hatte ; ein

Geist des Friedens , den sic an ihm gesehen , des

inneren Muthes , der ihn belebt hatte , würde er

ihnen seyn , gegen den Vcrläumdcr und Verfolger

ein kräftiger Beistand . Wiedort , als Josua

und die Aeltesten an Moses Stelle traten , mit der

Pflicht ihres Amts , auch Kraft über sie kam ,

ihr Amt in Moses Geist zu verwalten ; wie Elisa ,

um das Geschäft des Elias fortzusetzen , sich dazu

seinen Geist erbat : so gehörte zum Geschäft Christi

auch der Geist seines Geschäftes , seine

Weisheit , sein Muth , seine Hoffnung . „ Der An¬

hauch der Weissagung , der Gesichte , der Gesänge ,

( sagen die Ebräer , ) kommt und gehet vorüber ; der

Geist der Weisheit aber bleibt bei dem Menschen ,

ein inwohnender , von ihm unzertrennlicher Freund . "

Einen solchen versprach Jesus seinen Freunden .

Wo irgend also im neuen Testament an den

Geist Christi gedacht wird , da a th m e t M u t h ,

Hoffirung , Geselligkeit , Liebe und

Freude . Es ist ein freudiges Testament , sagt
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Luther , keine Verfassung des Traurens ; mit dem
Del der Freude sind Christen gesalbt , vom Anhauch
Gottes belebte siegreiche Könige , einer fröhlichen
Zukunft gewisse , freudige Propheten . —

IV. Geist Gottes , Richter der Völker .

i .

„ Mein Hauch , hieß cs in jener alten Schrift ,
soll nicht mehr Aconen - Hin mit dem Menschenge¬
schlechts rechten : sie sind ein verderbtes Geschlecht ,
Fleisch . " — Dies Richteramt unter den Men¬
schen ward im ebraischen Redegebrauch fortgehend
das Geschäft des heiligen Athems und Wortes Got¬
tes , der göttlichen Beseelung . Der schwache irrdische
Theil im Menschen bildet ( hieß es , ) sinnliche Ge¬
danken , gemeine , niedrige Begierden ; ihm ist ein
Richter vorgesetzt , ein Zurechtweiser und Unterschei¬
der . Die edlere Kraft im Menschen , die wir das
Gewissen nennen , nannten die Ebraer ein hau¬
chendes Wort Gottes , die innere Stimme
des Rechts und der Pflicht . ( MN ' Ml ) Sie sprach
durch den Mund der Propheten , richtend zwischen
Gott und dem Volk , einem zweischneidigen Schwerdt
gleich , ( Ebr . 4 , 12 . ) gleich einem Hammer , der
Felsen zerschmettert . (Jer . 23 , 29 .)

2 .

Auch vom Munde Christi gieng also in der
Sprache der Ebraer dies zweischneidige Schwerdt aus ;
( Offcnb . 1 , 16 . Jes . 11 , 4 .) sein Geist sollte richten
unter den Völkern . ( Joh . 16 , 6 — 11 .) „ Möge
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die Welt , der Aeon , es zugestehen wollen oder nicht ,
die Zeit des Aberglaubens und Götzendienstes , des
Betruges und der Verblendung sey vorüber . "

3 .

Mit überraschendem Erfolg trat zur Zeit des
werdenden Ehristcnthums dieser Richter der Gedanken
und Herzen , der wehende Geist unter die Völker :
denn aus mancherlei Wegen hatte die Vorsehung
dazu bereitet . Jene Mauern , durch welche Nationen
und Nationalgottesdienste mit vielen Vorurtheilen
von einander gesondert gewesen waren , sielen morsch
und mürbe zusammen ; Perser , Griechen , Römer
hatten dazu auf sanften und rauhen Wegen ihr Werk
gethan . Verlassen standen bald die Altäre der Götzen :
die Orakel schwiegen , weil niemand sie mehr be¬
fragte , man schämte sich der alten Auspicien , Au -
guricn , Ceremonien und Opfer . Der ganzen Ver¬
fassung nach traf das Christenthum auf die Zeit
einer großen Entscheidung und sprach das
Wort dieser Entscheidung aus , das End -
urtheil eines göttlichen Athems .

.V . Anhauch Gottes , der Erwecker mancherlei
Gaben .

1 .

Längst war von jenen cdeln Sehern der Zukunft
eine Zeit verkündigt , da nach aonenlanger Nacht
Licht aufgehen , und das Erkenntniß Gottes ver¬
breitet seyn sollte , wie das Weltmeer den Abgrund
deckt . Es war eine Zeit verkündigt , da kein Bruder



dm andern fragen würde : „ Lehre mich Gott erken¬
nen sie sollten ihn alle kennen , klein und groß .
An kein Geschlecht sollte der Dienst Jehovahs ge¬
bunden seyn ; alle Völker sollten ihm dienen . An
keine Prophetenzunft sollte die Gabe der Weissagung ,
d . i . hellfehendcc Verstand und ein reines Gefühl der
Wahrheit ausschließend befestigt seyn ; über allerlei
Menschen , ohne Rücksicht des Standes und Alters ,
über Söhne und Töchter , Jünglinge und Greife ,
Sklaven und Sklavinnen sollte sich göttlicher Geist
ergießen , der nach eines jeden Art und Anlage die
in ihm schlummernden Kräfte belebt . ( Joel 3 , r — 3 .
Jes . 44 , r — 5 .) Verheissungen solcher Art waren
geschrieben , wurden gelesen und warteten auf die
Zukunft . —

2 .

Diese Zukunft kam . Und wie die größesten
Begebenheiten vom Kleinsten ausgehen , so mußte
Ein unvermutheter Vorfall , die Wiedererwachung
eines Gekreuzigten und sein mächtiger neuer Antrieb
zuerst in jedem seiner Schüler die Gabe wecken , die
in ihm war und sie alle zu seinem Geschäft , zum
Heil der Völker beseelen . Zerrissen wurden durch sie
die alten Bande des Pciesterstolzes , die Gefangenen
wurden frei und aller Art Menschen Gaben
gegeben . ( Eph . 4 , 7 . 8 .) Schon jenes erste
Symbol am Psingstfeste sagte dies ; * ) ( Apost 2 , 3 . 4 .)

* ) Auf jeden der Bersammleten kam der Geist ohn '
Unterschied des Geschlechts . ( Äpost . 1 , >4 . )
„ Sind nicht diese alle aus Galiläa , aus dem
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Freiheit im Gebrauch der Gaben charak -
tcristrt fortan die Glieder der neuen Gemeinschaft .
Erfüllet mit dem Geist , d . i > voll göttlichen An¬
hauchs , redeten sie das Wort mit Freudigkeit , wie
jeder konnte . ( Apost . 4 , 3 i .)

3 .

Demnach hießen der ersten Christenheit alle
guten Gaben , und was zum Dienst der neuen
Verbindung irgend angewandt werden konnte , G a -
ben des Geistes . ( Apost . 6 , 3 . 5 — 8 . 10 .
Kap . 11 , 22 — 24 . ) Paulus , der ein Verzeichniß
solcher Gaben nach Aemtcrn und Kräften giebt ,
( 1 Cor . 12 .) betrachtet sie alle als Talente zum
gemeinen Nutz , die der Anhauch Gottes und
Christi , der Geist des Christenthums , nach natür¬
lichen Anlagen weckte , durch Uebung förderte , nach
Bedürfnissen anwandte . ( 1 Cor . 12 , 3 i . Rom . 12 ,
1 — 8 .) Nicht wunderbare ; nutzbare Gaben will
der Apostel , unter denen er auch die gemeinste der
regenden Kraft des Gottes zufchreibt , der Alles in
Allem wirket . Alle sollen dem Christcnthum , als
einem vom Geist Gottes belebten Ge -
m einw e sen dienen . ( 1 Cor . 12 , 4 — 7 .)

VI . Geist Gottes , Vereiniger der Völker .

1 .

Wars also Gottes Anhauch , der alle gute Gaben
zum gemeinen Nutz und Dienst erweckte ; was in

ungebildetsten Lheil des jüdischen Landes ? " sag¬

ten die Fremden , ( Apost . 2 , 5 — 12 . ) worauf

ihnen Petrus die Erscheinung auslegte , ( il . — 3 L . )



Einer Gemeinschaft non Menschen und Familien
gilt , warum sollte es nicht auch von Nationen gel¬
ten ? Wahrheit ist in allen Herzen Wahrheit ; Liebe
in allen Herzen Liebe .

2 .

Sollte einzelnen Menschen durch Anhauch Got¬
tes Muth und Sinn erneuert , die Hartigkeit ge¬
brochen , das Herz erweicht werden ; warum nicht
auch Völkern ? Allenthalben sollten die tobten Leich¬
name hervorgehen , weil Athem Gottes sie belebte .

3 .
Also mußten Nationen wie Menschen sich ein -

verstehcn , ihre Bestimmung gegen einander kennen
lernen und unter Einem Vater im Himmel gegen
einander Brüder werden . Das auf Sinai gegebene
Gesetz hatte die Israeliten von allen Völkern ge¬
trennt ; es war aber , ( wie die Deutung der Weisen
sagte , ) durch den Dienst der Engel aller Na¬
tionen , in den Sprachen aller Völker gegeben ,
mit reichem Sinn , mit unzahlbaren Wegen der
Anwendung . Alle Völker hatten , nach dem jüdischen
Ausdruck , die Echo dieser Stimme gehöret . Erschiene
einmal , ( fuhr die Deutung fort , ) die Zeit , daß das
innere Gesetz des Herzens laut spräche ;
( diese Zeit sollte der allbelebende Geist erwecken und
befördern ; ) so müßte , so würde diese Echo des Ge¬
setzes allenthalben antworten , der gebrochene Schall
würde zu einer Stimme zusammen fließen , und in
allen Sprachen Jchovah nur Einer scyn , sein Name
nur Einer . Wodurch ? Durch das redende Wort
Gottes im Menschen , durch den alle Völker



Auf mancherlei Wegen war diesem Einv er¬
starr dn iß oder wenigstens einer mehreren Ge¬
meinschaft der Nationen vorgearbeitet . Vom
Euphrat bis zum Tagus , vom Nil bis zur Donau
waren die Völker zum Theil durch harte Bande der
Eroberung verbunden ; der Geist , der einst jeden
an sein Vaterland fesselte , war hinweg ; wohin nun
die Tendenz dieser an ein fremdes vaterloses Rom
geknüpften vaterlandlofen Völker ?

5 .

Auf das Reich , worauf seit Jahrhunderten je¬
dermann hoffte ; auf das Reich , um welches Jesus
seine Schüler bitten gelehrt , dessen Ankunft er ver¬
kündigt , auf dessen Blüthe er sich , wenn sein Sa¬
menkorn in der Erde erstorben wäre , gcfrcuct hatte .
( Joh . r2 , 20 — 32 .) Nach seiner Auferstehung ,
da er einer Nation , die ihn gekreuzigt hatte , nicht
mehr anzugchören schien , sprach er als ein allgemei¬
ner Hirt der Völker , anordncnd eine Botschaft für
alle Nationen . Eon Zion aus sollte , nach jener
alten Weissagung , der Strgm sich ergießen , der alle
Völker mit Leben erfrischte . ( Apost . 1 , 4 — 8 .)

6 .

Sobald diese Botschaft begann , zeichnet Lucas
in ihr den Geist aus , der Völker und Sprachen
bindet , den christlichen Universalismus . Aus
allen Provinzen des römischen Reichs von den par -
thischen Gebirgen bis nach Arabien und Kreta führet
er Fremdlinge auf , die den ersten begeisterten Vor -
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Mg des Christcnthums anhören ; olle finden in ihm
ihre Sprache , ihren Dialekt und Ausdruck . Einige
spotten ; andre werden irre ; Petrus spricht , und ge¬
gen dreitausende treten sogleich in die Hoffnungen
dieses Gemeinglaubens durch den alle Völker
und Sprachen verbindenden Geist eines neuen Bun¬
des , einer neuen Constitution derVölker . ( Jer . 3 r , 3 r .)

7 -

Fortan sind alle bei einander , haben alle Dinge
gemein , und die Gunst des Volks ist mit ihnen .
( Apost . 2 , 42 — 47 .) So schreitet das Werk wei¬
ter ; die Geschichte , die Briefe der Apostel sind
Zeugen dieses Völker - sammlendcn Gei¬
stes . Alle sprechen von einer neuen Schöpfung ,
von einer aus allen Völkern sich sammlenden Chri¬
stengemeine .

VII . Geist Gottes , Haushalter und

Führer der Gemeine .

i .

Zu welchem Hauptbegriff leitet dies alles ? Zu
dem , den das werdende Christenthum mit Eifer an¬
nahm : der Sammler , Ordner , Haushal¬
ter einer Gesammt - Christenheit , ihr
Lehrer , Führer , Beistand sey Gegen¬
wart Gottes und Christi , Wohnung
Gottes im Menschen , die neue geistige
Schechina , der Herzen belebende , Menschen ver¬
bindende Geist . Dem gewohnten Ausdruck nach war
die Verfassung des ebraischen Volks durch den
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Geist Gottes gemocht gewesen . Auf Moses bei
seinen Thaten und Einrichtungen , auf den Aeltesten ,
die seine Stelle vertraten , hatte Geist Gottes geru¬
het . Geist Gottes hatte das Volk in der Wolken -
und Feuersaule geleitet ; ihr Führer , Wegweiser war
Er gewesen ; Ihn hakten die Widerspenstigen erbit¬
tert und betrübet . ( Jes . 40 , io . ir . Pf . 106 , 14 .

32 . 33 .) Was den jüdischen Staat , eine Theo¬
kratie , gegründet , belebt , erhalten hatte , hieß
Gegenwart Gottes , Wohnung des Heiligen unter
ihnen , Gottes Geist . Durch ihn hatten die Pro¬
pheten gesprochen , in Zeiten des Verfalls den Bund
erneuert , und künftigen Zeiten einen reinigenden
Geist , eine freiere Ansicht der Dinge , eine neue
Haushaltung Gottes verheißen . Ihre Zeugnisse
darüber führte man nicht anders als mit dem Aus¬
druck an : „ der Geist spricht ! der Geist
deutet . " Die alte Verfassung hieß ein Reich
Gottes unter der Haushaltung seines
Geistes ; wie konnte die neue Verfassung heißen ?

2 .

Nicht anders ; nur sollte sie es eben in der
versprochenen höheren Art werden . Aus jenem alten
Buchstaben sollte der Sinn , aus alten Gebrauchen
der Geist hervorgehn und eine neue Einrichtung der
Dinge eben das Werk , die Verfassung die¬
ses Geistes werden . Ein Testament des
Geistes , nicht des Buchstabens , nicht fortdau -
render Schattengestalten ; ein Reich Gottes , durch
Anbau geistiger Gaben in Gerechtigkeit , Friede ,
Freude .
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3 .

Da jedes Gemeinwesen einen Namen haben
muß , der gemeiniglich seine Negierung , seine Ein¬
richtung und Absicht bezeichnet ; mit welchem cigcnt -
lichern Namen konnte dies sich nennen , als eine
Gemeinschaft des Geistes ? Der Name bczeichncte
die langst gehoffte , jetzt ins Werk zu setzende Haus¬
halt u n g des Sinnes der Propheten nach Christi
Sinn ; eine Sammlung und Stimmung der Ge¬
mächer zu Einem , dem reinsten Zweck ; eine Er¬
weckung aller und allerlei Gaben unter dem An¬
hauch der Gottheit , unter der Leitung seines gewissen
Geistes . Christus das Haupt , die Gemeine sein
Leib , von seinen Gesinnungen beseelet . Mich dünkt ,
dieser Name war eben so unanmaßend als groß und
bedeutend . Er wies auf die Entstehung des Ehri -
stenthums ; er zeigte seine Grundsätze , seine Absicht,
seine Kräfte .

Also war es auch Natur der Dinge , wenn die
Apostel in ihrer Versammlung : „ es gefallet dem H .
Geist und uns " bescheiden schrieben . Eben damit
unterschieden sie ihre Personen vom Geist des Ge¬
meinwesens selbst , in dessen Sinn sie die Sache
geprüft hatten und darüber jetzt ihr Gutachten sagen .
Für ihre Person legen sie kein Gesetz auf ; im Na¬
men des Geistes der Freiheit aber erleichtern
sie das Joch voriger Zeiten . So unterscheidet Pau¬
lus seine Persönlichkeit immer von dem , was er
als Apostel im Namen des christlichen Gemeinwesens
sage .



Vom Geist des CH r i stcn th u m s . i ar3

5 .

Im Namen jeder Staats - Verwaltung sind dort

und dann widersinnige , oft grausame Dinge befoh¬

len ; deswegen aber war der Name des Gemeinwe¬

sens selbst ( z . B . senatus xoxulusyus komanuo ,

oder die Republik zu Athen , zu Lacedämon u . f .)

keine Sünde . Die Verfassung des N . Testaments ,

als einer Verbindung zu geistigen Ge¬

sinnungen unter Gottes Obhut mit

Anwendung aller guten Gaben und

Kräfte wars noch minder ; sie konnte mit keinem

füglichern und schöneren Namen bezeichnet werden .

Vierter Abschnitt .

Ist dies , wie cs denn nach Ort und Sprache

nicht anders ist , was soll so mancher aus bloßen

Mißverständnissen des Worts „ Geist " entstandene

leere Spott , z . B .

i .

Ueber den H . Geistals den Vater Christi ?

Nie haben ihn also die Apostel genannt ; und wenn

ein apokryphischeS Evangelium jene beseelende Ruach

des alten Testaments die Mutter Christi zu nennen

wagte , so ward der Ausdruck als unziemend ver¬

worfen . Daß aber den Gottgebornen himmlische

Kräfte belebten , mich dünkt , das zeige , wenn es

auch nicht geschrieben stünde , der Erfolg seines Lebens .
Herders Wrke z. Rel , u . Theol . XII . H
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Nur wie einer ist , so thut er ; aus Nichts kann
Nichts werden . Ein Geistloser bringt keine Wir¬
kungen hervor , die Christus hervorbrachte .

2 .

Was soll der Spott über den Geist als eine
Taube ? Kein Ebräcr hat ihn in diesem Bilde ge¬
schnitzt oder gcmahlet , noch weniger ihn in eine
Taube eingefleischt geglaubct ; cs war ein Bild ihrer
Sprache aus den ältesten Zeiten . * ) ( r Mos . i , 2 ,
8 , 11. . ) Auf uns fallt der Spott , wenn wir das
Augurium eines Moments , das bildliche Zeichen aus
einer Jugendsprache der Welt , in eine hölzerne Figur
verwandeln , und damit Taufsteine , Kanzeln und
Altäre zu zieren glauben .

3 .

Was soll der Spott über die unerläßliche und
dennoch unbekannte Sün de gegen den H . Geist ?
Die , zu denen Jesus sprach , verstanden ihn , und
für sic sprach er : denn Nichts war in Judäa be¬
kannter und angenommener , als daß » das Reich
Gottes durch himmlische Kräfte , d . i . durch
den Geist kommen sollte . Mithin war cs Natur
der Sache , daß wer die sichtbaren Zeichen dieses an -
kommenden Reichs verspottete , oder so viel an ihm
war , die Ankunft desselben zu hindern strebte , vom
Erfolg dieses . Reichs im gegenwärtigen und künftigen

* ) Ueber den Unterschied der Rede - und Kunstbilder
s. Erläuterung 1 . am Ende dieser Schrift , über
die Personisication des Geistes .
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Aeon sich selbst ausschloß . Wenn hassende Theologen
den Ausdruck mißbrauchten , oder jugendliche Neolo -
gcn neue Bedeutungen der Sünde gegen den Geist
erfanden ; was thut das dem allen Evangelium ,
das sich seiner Zeit sehr verständlich ausdrückte ? Auf
jeden Schriftsteller des Alterthums könnte man ähn¬
lichen Spott werfen .

4 -

Was soll der Scherz über den Anhauch Jesu
an seine Jünger mit der Vollmacht , Sünde zu ver¬
geben und zu behalten ? Der Ausdruck : „ Sünde
vergeben und behalten " war die gewöhnliche Formel
der Bestellung eines Lehrers , der über Rein und
Unrein , Erlaubt und Verboten gesetzmäßig
urkheilen sollte . Wenn Christus seine bisherigen
Schüler jetzt zu solchen Lehrern in einer neu zu er¬
richtenden Verfassung bestellte und der Auferwcckte
in seinem ihm wunderbar ncugeschenkten Leben ihnen
als ein Göttlicher , als ein Gottgeweihter dastand ,
war es nicht der edelste Ausdruck , daß das Wort
dieses Göttlichen , der Hauch seines
Mundes , ( -Malus numinis ) ihnen dies Amt
aufirug ? Ohne Ceremonie der alten Zeit , ohne Auf¬
legung der Hände u . f. war sein Machtbesehl der
in allen Evangelien stark bezeichnet wird , ihnen
Anhauch der Gottheit . „ Fürchtet euch nicht !
Mein Geist ist mit euch ; ihr wirkt , ihr lehret in
meinem Namen . "

5 .

Lesen wir überhaupt die Evangelien an Stelle
und Ort , und legen ihnen , wie es seyn muß , die

H 2
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Idee zum Grunde , daß sie eine neue werdende
Verfassung des Geistes ihrem Ursprünge
nach verkündigen , wie zweckmäßig ist ihnen alles
erzählet ! Der diese Zeit neuer Gaben den Menschen
bringen sollte , muß der Höchstbegabte scyn ,
unter dem Anhauch göttlicher Kräfte gebildet . Bei
seiner Ankunft reget sich das Sensorium der ge¬
genwärtigen nähern Gottheit hie und da ; der alte
Geist prophetischer Verkündigung spricht wieder ; seine
längst verklungene Stimme lasset sich hören . ( Lue .
i , 41 . 67 .) Himmlische Boten dieser Verkündigung
erscheinen ; ( Luc . 1 , i 5 . 35 .) sogar der Ungeborne
erfüllet einen Ungcbornen mit Freude , mit Leben .
( Luc . 1 , i 5 . 44 .) Einen auf die Erscheinung der
neuen Zeit hoffenden Greis treibt der Geist in den
Tempel , daß er die Erfüllung seines Wunsches sehe
und Kind und Mutter segne . ( Luc . i , 26 — 35 .)
Endlich , da Christus dem kommenden Reich dcmü -
thig sich selbst weihet , bewillkommt ihn der Geist
der alten Weissagung ; Ihm öffnet sich der Himmel ,
ihn nennet Gott seinen Liebling . ( Zoll . 3 , 16 . 17 .)
Voll Geistes Gottes thut Christus seine Werke ; allent¬
halben ein Feind und Zerstörer des Reichs der Dä¬
monen . ( Matth . 4 , 1 — 11 . 12 , 24 --- 32 . Joh . 3 ,

5 — 2r . 4 , 14 . 5 , 25 . 6 , 35 — 58 . 7 , 37 . 38 .)
Einen Quell neuer Kräfte schildern die Evangelien
in seiner Erscheinung , eine Geist - eine Feuer¬
taufe . —

6 .

Auch der sogenannten Apostelgeschichte liegt kein
andrer , als der Begriff zum Grunde , , , dic neu ent¬
stehende Verfassung scy eine Einrichtung des
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Geistes . " In dieser Hinsicht wiederholet das

Buch von Anfänge an diesen Namen so oft , immer

mit Rücksicht auf die Constitution der Gemeine .

Durch heiligen Geist waren den Aposteln von

Christo Verordnungen geschehen ; in eben dem Gcist

crgieng an sie der Befehl , sich weder zu zerstreuen ,

noch unausgerüstet auf den Kampfplatz zu treten ,

bis sie die rüstende Kraft empfingen . ( Apost . 1 , 3 — 8 . )

Wie eine Gotteserschcinung wird die Ankunft

dieses Geistes beschrieben , mit dem glücklichen Au -

gurium , daß die Galiläersprache an den Boten der

neuen Verkündigung verlöscht ist , indem allerlei

fremde Völker ihre Sprache , ihren Dialekt in

dieser neuen Mundart hören . Am ersten Tage der

neuen Gesetzgebung schließt sich ein Kreis Geweihter

zusammen , und bald werden alle Hoch begeistert .

( Apost . 2 — 5 . ) Schon bei der ersten Verantwortung

berufen sich die Vertheidiger des Christenthums auf

den Gcist , den Gott gegeben hat denen

die Ihm gehorchten , als auf ihren mächtigen

Mitzeugcn . " (Apost . 5 , 32 . ) So kommen fernerhin

in dieser Geschichte bei jeder Bestellung zum Dienst

der Gemeine Kräfte , Gaben des Geistes in

Erwägung . ( Apost . 6 , 3 . 8 . Kap . 7 , 55 . Kap . 11 .

24 . ) Der Geist ists , der Aufseher setzet , der Lehrer

und Gemeinen antreibt , warnet , oder durch sie

weissagend deutet . ( Apost . 8 , 29 . 10 , 19 . 11 , 28 .

i3 , 2 . 4 . 16 , 6 . 7 . 20 , 23 . 28 . ) ( Wer dem Gemein¬

wesen des Christenthums log , hatte nicht Menschen ,

( den Vorstehern desselben ) sondern Gott gelogen ,

dessen niEi -zio : , seine Herzens - durchschauende , läu¬

ternde Gegenwart , so wie seinen lauternden Zug ,
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seinen belebenden Anhauch man als die constitui -
rende Macht der Gemeine innig glaubte .

7 -
Was soll also der niedrige Vorwurf , daß wenn

jene Betrüger auf ein Wort Petrus todt zur Erde
stürzten , Er ihr Mörder gewesen ? ( Apost . 5 , i — n .)
Der Schrecken vor der erzürnten nahen Gottheit ,
die als der obwaltende Geist des Christenthums ge¬
glaubt ward , war ihnen tödtend . Eben dieses Glau¬
bens als einer Thatsache und seines Erfolgs halber
wird die Geschichte erzählet .

8 .

Und wer könnte es den Aposteln verübeln , daß
sie ihr neues Institut mit Zauberern , herumziehen¬
den Teufelsbannern , gewinnbringenden Wahrsagern
u . f . weder beflecken noch vermischen wollten ? Da
diese betrügerische Künste dem Geist ihres In¬
stituts in der Wurzel zuwider waren . Mit dem
Glauben an Einen Gott , dessen Gegenwart sie
durchdrange und belebte , mußte das Christcnthum
stehen und fallen ; dem Dienst der Dämonen wars
also ein unerbittlicher Feind . Es hieß den H . Geist ,
d . i . die Majestät des Christ enthu ms
beleidigen , wenn man es mit der Magie ver¬
mischte .

9 >
Eben also ist es nur Unverstand der Sache und

Zeit , wenn über das Empfangen des Gei¬
stes durch Auflegung der Hände unzeitigcr
Spott getrieben wird , und so mannichfaltigcr Miß -
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brauch gemacht worden . Als aus Samaritern , Pro -

selyten und Johannesschülern die ersten Gemeinen

gewonnen wurden , legten die Apostel die

Hände aus sie , und sie empfingen den

Geist , d . i . es wurden ihnen im Namen des Ge¬

meinwesens der Christenheit Aelteste und Lehrer ver¬

ordnet ; sie wurden als Christengemeincn anerkannt ;

fortan gehörten sie mit zu dem Tempel , in dem

die lebende Gottheit wohnte . — , , Und , fährt die

Geschichte fort , diese lebende Gottheit zeigte sich so¬

gleich auch in ihnen wirksam . Auch sie , gewesene

Samariter , Pcoselyten und Johannesschüler ergriff

die Begeisterung ; mit neuen Zungen stimmten sie

in die Sprache der Gemeinschaft ein , zu der sie tra¬

ten . Ein Zeichen , daß der Geist des ChristcnthumS

ihre Annahme genehmige und sie thätiger Weise

selbst aufnehme . " ( Apost . 6 , 14 — 17 . 20 , 44 — - 40 .

19 , 5 . 6 . ) So zeitmäßig dies gedacht und vorgelra -

gen ist : so wenig ists verächtlich . Nicht durch die

Magie des Taufwassers ( wie die Geschichte ausdrück¬

lich bemerket ) kam Enthusiasmus in die neuen Ge¬

meinen ; sondern durch Gebet , Glückwunsch , brü¬

derliche Aufnahme in die Gemeinschaft . Das Auf¬

legen der Hände war das uralte Symbol des Seg -

nens , der Bestellung zu einem heiligen Amt , dcS

Wunsches himmlischer Kräfte . Im Namen der

wirkenden Gottheit ward der Segen crthcilt ; die

wirkende Gottheit erfüllte den Segen . * )
ro .

Unbillig ists überhaupt , Begebenheiten aus ihrem

* ) S . Erläuterungen am Ende des Buchs .
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Zeitraum reißen und sie nach dem Maas eines frem¬
den Zeitgeistes richten . In Judäa entstand das Chri¬
stenthum ; seine Verbreiter mußten also nach jüdischer
Art denken , sprechen , symbolisiren . Den Aussprüchen
vom Geist des Christenthums liegt natürlich das zum
Grunde , was die Ebracr vom Geist ihrer heiligen
Einrichtung gesagt oder angedeutet hatten . Symbole
aber sind nicht die Sache selbst ; der Geist eines In¬
stituts ist Geist , ist Wahrheit .

Fünfter Abschnitt .

„ Also ist doch , wird man sagen , das Christcn -
thum durch Begeisterung entstanden ; und wie
nahe diese der Schwärmerei sey , hat die Ge¬
schichte erprobet . " — Lasset uns unterscheiden .

i .

Allerdings eignet sich das Christcnthum Begei¬
sterung sogar als Quelle zu , und hat die ent¬
scheidendsten Begebenheiten im Leben seines Stifters

> in Bildern von ihr darzustellen sich nicht gcschämet .
Denn wer , der jüdische Schriften gelesen , verstünde
die Bilder nicht vom offnen Himmel , vom Aufstei¬
gen der Seele in den Himmel , vom leuchtenden
Angesicht , von der erschienenen Glorie Jchovahs
u . f. ? Bekannte Symbole , die den Zustand reiner
Begeisterung bezeichnen und mit ihm vergesellschaftet
werden . Begeisterung über das unerwarlet -crschienene



Symbol der Herrlichkeit Gottes über dem Jordan

führte Christum in die Wüste , um daselbst die Füh¬

rung seines Werks nüchtern und still zu überdenken .

( Matth . 4 , i . ) Als er auf jenem Berge den mäch¬

tigen Entschluß faßte , nach Jerusalem zu gehen und

sich dem ihn erwartenden Tode freiwillig zu opfern ,

schien er ins Paradies versetzt , ( wie solches die Ebräer

zu bezeichnen pflegen .) Er sprach mit Moses und

Elias ; sein Angesicht glanzte ; seine Kleider glänzten ;

selbst die Dabeistehendcn ergriff wie im Traum ein

dunkles Gefühl des Paradieses . — Fortan sprach er

unbewundcn von seinem Tode und fuhr Petrus hart

an , da er ihm den Hingang nach der Hauptstadt

widerrathen wollte . Mit den Heiligen des Paradieses

hatte er die Sache überleget . — Was Christus vor

allem bei seinen Schülern foderte , war Entschlossen¬

heit und Muth ; eine Gabe des Geistes , die ihm die

nolhwcndigste , die größeste schien , ( Matth , io , 19 .

20 . Luc . 11 , ir — i 3 . ) ohne deren Theilnahme sein

Werk weder anfangen ' noch fortgehcn könne . ( Joh .

7 , 37 — 39 . 16 , 7 — i 5 . ) Die Gabe , die er seinen

nachblcibenden Freunden noch im letzten Augenblick

zusagt , war Kraft des Geistes , himmli¬

scher Enthusiasmus . (Luc . 1 , 4 — 8 . )

2 .

Der erste Geschichtschreiber des Christenthums

schämet sich der Begeisterung so wenig , daß er sie

vielmehr , wie wir eben sahen , als eine Beurkun¬

dung des Christenthums und als dessen Charak¬

ter darstellt . Eben dazu hatte ' er das Wort des

scheidenden Christus ( Apost ^ 1 , 4 — 8 .) angeführt

und zeigt , wie die Apostel in dieser ersten jungen
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Begeisterung sprechen , sich verteidigen , handeln ,
strafen . ( Apost . 2 — i 5 .) In dieser Absicht stellt er
vorzüglich und ganz und mit augenscheinlicher Liebe
den Stephanus dar , einen jungen Mann , dessen
Charakter Begeisterung ist , die ihm bis zur Todes¬
stunde treu bleibt und den offnen Himmel zeiget .
( Kap . 6 . 7 .) Name und That kommen bei dem
ersten Märtyrer des Christenthums zusammen ; er
erscheint als ein Symbol des christlichen Enthusias¬
mus . Wenn Samariter , Heiden und eine Johan¬
nesschule zum Christenthum treten , verschweigt LukaS
ihre Begeisterung , ( 8 , i 5 — 17 . 10 , 44 — 47 .
19 , 6 .) die Erfüllung des Versprechens Christi nicht ;
da ja alle Apostel in ihren Briefen die Gabe des Geistes
als ein Siegel und Unterpfand , als einen Charakter -
Erweiß der achten Christenheit betrachten und ihre
Schriften selbst , im schlichtesten populärsten Aus¬
druck , die Sprache des höchsten Enthusiasmus
reden . —

3 .
Und wie anders ? Ohne Begeisterung wäre kein

Christus , kein Apostel , kein Christenthum je gewesen .
Wie wir in der Natur göttlichen Nalurkräftcn , im
Reich der Menschen vorzüglichen Gaben , Gesinnungen
und Trieben Alles schuldig sind : so auch bei diesem
Werke . Ohne den mit edler Begeisterung Gesalbten
wäre jede trage Materie in ihrem Zustande verharret ;
Vorurtheil , Aberglaube , jede geistlose Formel wäre in
ihrem Werth geblieben . Sein war die Idee dieses
Reichs Gottes ; sein war das Werk .

4 -
Und was hatten wir gegen das edle Wort Be¬

geisterung , da es die Sache selbst ausdrückt ? In
der Natur nennen wir jede trage Materie todt ; je
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mehrere , je edlere Kräfte sich in ihr regen , desto
mehr erscheint sie uns geistig , geistvoll . Einen Men¬
schen können wir nicht höher als mit dem Wort
Geist ehren , und den wirksamsten Zustand seiner
Kräfte wissen wir nicht anders als mit dem Wort
Begeisterung zu bezeichnen . Durch sie erhalten alle
unsre Fähigkeiten Schwung , Richtung , Wirksam¬
keit , Eintracht , Beharrung , Leben ; durch sie ward
alles Große , Gute und Schöne bewirkt , das je be¬
wirkt ist , ja das Unmögliche möglich . Die Völker
der alten Welt kannten keine edlere Auszeichnung
vorzüglicher Menschen , als sie zu Wohlthätern ihres
Geschlechts von einem höheren Geist beseelt zu glau¬
ben ; und noch wissen wir die wesentliche Kraft der
Gesetze , der Einrichtungen , der Wissenschaften und
Künste nicht anders als mit dem Wort Geist zu
bezeichnen . Wie ? und wir wollten dem menschli¬
chen Geiste den Geist rauben und dessen edelsten
Zustand , die wirksamste Aeußerung seiner Kräfte
Begeisterung verschreien , brandmarken , um in
kalter Trägheit vernünftig . vernunftlos zu ver¬
modern ?

5 .
Hinweg also mit jeder falschen Scheu und Schaam

vor der heiligsten und reinsten Fassung menschlicher
Seelen ! Hinweg mit jedem verunstaltenden Bei¬
namen , den man ihr zur Kränkung erfunden ! Be¬
geisterung ist keine fanatische Schwärmerei ; beide
stehen vielmehr , wenn jene rechter Art ist , einan¬
der gerade entgegen . Ohne Begeisterung ist nie
etwas Großes und Gutes entstanden ; fanatische
Schwärmerei hat nie ein dauerhaft Gutes gestiftet .

6 .
Denn was ist Schwärmerei , wenn man
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mit diesem Wort einen Sinn verbindet ? Entweder
ein Brüten über transcendcntcn , übersinnlichen Wor¬
ten und Wortschällen , deren Anschauung dem mensch¬
lichen Geist versagt ist . Oder ein thörichtcs Hangen
an Gebrauchen , Formeln , Vocurtheilen und Ge¬
wohnheiten , die man mit Wuth verthcidiqet und
festhalt . Oder endlich ein Uebertreiben der Wirksam¬
keit , auch zu Erreichung guter Absichten , außerdem
Gleichmaaße des Ganzen . Gegen jede diese Schwär¬
mereien ist das Ehristenthum eben gerichtet .

7 -
Gegen das Brüten über transscendcntalem Un¬

sinn : denn was von Sokrates gepriesen wird , daß
ec die Philosophie vom Himmel auf die Erde ge¬
rufen habe , gilt in Ansehung der Religion noch
mehr von Christus . Wenn er die Menschen Gott
als den Vater ihres Geschlechts erkennen , das Gött¬
liche ihrer Natur anbauen und einander als Brüder¬
lichen lehrte , war sein Enthusiasmus nicht
rein menschlich ? Die kabalistischen , platonischen und
scholastischen Grübeleien , die man in diese anschau¬
liche Lehre flocht und mit schwärmerischer Hitze vcr -
theidigte , sind sein Ehristenthum nicht ; vielmehr
heben sie dieses auf und sind ein achter Wort -

Fanatismus .

L! .

Gegen das tolle Anhängen an Gebrauchen ,
Wortformeln , und leeren Gewohnheit ist das Ehri¬
stenthum nicht nur gestiftet , sondern hat auch seine
Macht erwiesen . Den jüdischen , sogar den römi¬
schen Nationalste ! ; bog es nieder ; der abgelebte lcvi -
tische Dienst und die Abgötterei , so schwärmerisch
sie verthcidigk wurden , gingen zu Grabe . Auch die
Formelnreligion hob der Geist des Christcnlhums auf ,
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und wenn man diese nach und nach ihm selbst wie¬

der aufzwang , so war dies eben eine Sünde gegen den

Geist des Christenthums , ein crimen laesas .
9 -

Gegen Uebcrtreibung auch guter Kräfte und

Wirksamkeiten ist das Christenthum gestiftet : denn

es bringt alle unter Ein Gesetz , Billigkeit und

Liebe . Was nicht frommet , wenn es sich auch

mit dem seltensten Ansehen schmückte , ist nicht christ¬

lich ; Menschen ° und Engelzungcn , Weissagungen ,

Wunderkräftc sind ohne Liebe nichts : daher Paulus

auch gute Gaben , so bald sic in Schwärmerei aus -

artcn , strenge einschranket . Die Weiber heißet er

schweigen in der Gemeine ; den beredten Vortrag

unterwirft er dem gesunden Verstände ( v « s ) , und

nennet das Reden in fremden Zungen kindisches

Spielwerk . Unordnungen bei sogenannten Licbes -

mahlen tadelt er scharf , und kennet nur eine Regel

der guten Ordnung , Brauchbarkeit zum ge¬

meinen Besten .
io .

Wie entfernt von Schwärmerei ist der Inhalt

der Briefe der Apostel ! Sie ehren alle Aemtcr , sie

schonen alle , auch die härtesten Zustande der Gesell¬

schaft und zeichnen jedem seine Pflicht vor . Ihre

stille Begeisterung stehet dem Revolutions -Fanatismus

so ganz entgegen , daß man ja dem Christenthum

eben seinen Duldungsgeist , seine Allgefalligkeit ,

seine Biegsamkeit unter den Druck der Ty¬

rannen oft und immer zum Vorwurf gemacht

hat . Nicht mit Waffen irrdischer Macht , mit Waffen

des Geistes sollte cs kämpfen ; ( Ephes . 6 , 10 — 17 . )

Diese Waffen verwunden nicht , sondern sie heilen .
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i r .

Vor allen Aposteln tritt hier der edle Enthu¬
siast Paulus hervor , dessen Begeisterung man sehr
unrecht Fanatismus genannt hat . Sobald er cin -
sah , daß er im Jesus von Nazareth wirklich das
Heil der Völker verfolge , und daß es Thorhcit
sey , wider den Stachel auszuschlagen ,
den die Vorsehung bei dieser von ihr begünstigten
Anstalt ihm nachtrug ; sobald die Schuppen von seinen
Augen sielen , es einzuschn , daß er mit dem Eifern
für den blinden Pharisäismus und den jüdischen
Formularcullus zu spat komme ; ein neues unwi -
dertreibliches Licht gehe den Völkern auf , die alte
Nacht lasse sich nicht halten ; wer griff rascher ans
Werk als Er ? Ein edler Enthusiast für allge¬
meine Aufklärung und Freiheit des
Geistes gegen alle Vorurtheile des Juden - und
Heidenthums . Seine Waffen sind Vernunft , an¬
schauliche vom Lauf der Zeiten bestätigte Wahrheit .

12 .

Wie aber die feinsten Organisationen , wenn sie
aufgelöset in Verwesung gehen , das schädlichste Gift
hauchen ; wie eben die edelsten Kräfte , wenn sie
zerrüttet werden , am mächtigsten wider einander
streben ; so darf man sich gerade beim Geist des
Ehristenthums über die widersinnigsten Miß¬
deutungen und Mißbräuche nicht wundern . Denn
nur vom Geist wird Geist genossen und verstan¬
den . Die kalte Trägheit zieht alles zu sich hernie¬
der ; die Schwärmerei , der Zügel und Maas fehlt ,
will überall schwärmen . —
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Sechster Abschnitt .

I . Ei ' ngeistung .

Man sollte glauben , daß bei dem Ausdruck

Geist Gottes , Gaben des Geistes , jede

Menschenseele sich edle Gaben , mithin auch den

wirksamsten Zustand des Gcmükhs , eine Anwendung

aller Kräfte in größestcr Harmonie und Ordnung

denken müsse und denken werde . Die Sprachen der

alten Welt drucken einen solchen Zustand aus , wenn

sie von Gaben der Götter , von himmli¬

scher Begeistrung reden . — Eine niedrige

Denkart dunkler Zeiten indcß hat ein andres beliebt .

Der vom GeistGetriebenesoll eine Or¬

gelpfeife gewesen seyn , durch welche der Wind blies ;

eine hohle Maschine , der alle eigne Gedanken ent¬
nommen waren .

2 .

Etwas Ocdercs ist in der menschlichen Natur

schwer zu denken ; ja auch als Einöde ist dieser Zu¬

stand kaum denkbar . Eine Mcnschenseele , der alle

Gedanken mit dem sie begleitenden Naturausdruck

aufhören , ist kein Lebendiges mehr : denn jedes

Leben erweiset sich nur durch die ihm natürliche

Wirkung . Wenn Bileams Eselin sprechen sollte .
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so mußten ihre Eselingedanken der sie ergreifenden
Macht Mitwirken ; sonst sprach nicht sie , sondern
der sie ergreifende fremde Gewalthaber . Wenn die
Sibylle , wenn Pythia auf dem Dreifuß , ( Kompane ,
auf welche man sich zu berufen pflegt ,) dergestalt
vom Apoll durchblasen wurden , daß am Schall
der hervorgedrängten Worte ihre Seele durchaus nicht
Theil hatte : so war in diesen Augenblicken die
Durchblasene kein Mensch mehr , sondern ein spre¬
chendes Kunstwerk .

3 .

Ganz « inen andern Anblick geben uns von den
ältesten Zeiten an die Gesänge , noch mehr aber die
Unternehmungen und Thaten , die in den Schriften
der Ebräcr der heiligen Begeisterung zugeschrieben
wurden . Eben in ihnen sehen wir die Kräfte des
Begeisterten im freudigsten Spiel . Er scheint sich
selbst zu übertreffen , * weil keine seiner Fähigkeiten
schläft , weil alle in Eintracht wirken . Das tönende
Instrument , rein gestimmt , ohne widrigen Zwischen¬
laut , giebt den ganzen , schönsten Akkord seiner
Töne .

4 -

So z . B . denken wir uns jene Erzväter , wenn
sie die Erfahrungen ihres Lebens zusammennehmend ,
ihren Söhnen und Nachkommen Segen zuthcilten .
Der Charakter der Söhne , das Schicksal , das in
ihnen lag , ihre Verdienste und Fehler , die den Vä¬
tern geschehene Verheißungen , die Glücks - und Un¬
glücksfälle ihres eigenen Lebens waren in der Seele
des Sprechenden ; die Stunde kam ; das Buch ge¬

heimer
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heimer Ahnungen schloß sich auf ; ihr väterliches

Gefühl erwachte ; Geist Gottes kam über sie , sie

sprachen . Weissagend sprachen sie ; gleichsam im

Nachgefühl ihres ganzen Lebens , im vollen Vorgcnuß

der Zukunft ihres Geschlechtes . Wer sie in diesen

Augenblicken einer durchblasenen Maschine glcichach -

tet , ist unwürdig , den Spruch ihres väterlichen

Herzens zu lesen . —

5 .

Wenn Mirjam , die Schwester Moses , an der

Ehre und Freude ihres Bruders thcilnehmcnd , ihr

ganzes Geschlecht begeistert ; sie singt die durch ihn

geschehene , ewig glorreiche Thal , die Befreiung des

Volkes ; wer dachte bei deb Cymbel , die sie rührte ,

daß sie selbst in diesem Augenblick nur eine Eymbel ,

ein Saiten - bespanntes Sistrum sey , das eine fremde

Hand rühret ? Wenn Moses in seinem letzten Liede

und Segen allen erlebten Gram , alle empfundene

Freude seines Herzens in Dank , in Wunsch , in

Lehre und Warnungen ausgießt ; wer wäre so kühn ,

diesem alten Drako eben im reichsten Ausdruck seiner

Erfahrungen Gefühl , Gedanken , die Erinnerung

seines Lebens zu rauben , damit ein Andrer für ihn

spreche und denke ? Wenn die Feldherrinn Deborah

ein Republikanisch - taktisches Siegslied anstimmet ,

das nach den Localumstanden der Schlacht jedes Ver¬

hältnis ; und Mißvcrhältniß ihres Volks bis auf ein¬

zelne Stämme und Personen preisend , tadelnd ,

sogar spottend aufdcckt , wer ist geneigt , etwas an¬

ders zu hören , als ein Lied der Deborah , von ihrer

Seele gedacht , im Affect ihres Eemüths empfangen

und geboren ? Wer , der die Psalmen liefet , fühlet
Herders Werke j . Nel . u . Lheol . XII . I
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sich nicht in Davids und ihrer andern Verfasser
Seele ? Jede lebendige Situation wird uns gegen¬
wärtig , in welcher dieser sein Leid , jener seine
Freude , alle ihre Hoffnungen und Wünsche , alle
den Glauben ihres Herzens im eigensten Ton des
Moments singen und sagen . Dem alten Könige
waren diese Augenblicke seiner Begeisterung die schön¬
sten Erinnerungen seines Lebens ; Augenblicke , da
der Sänger Israels , liebcnswerthcc seinem Volk in
diesen Liedern als in den vollführten Thaten selbst ,
von sich mit freudigem Ruhm sagte : , , Hauch Got¬
tes wehte mich an ; auf meinen Lippen schwebte
seine Rede . "

6 .

Die Sprüche Salomons und andrer Weisen ,
wer wird sie für etwas anders , als für reife Re¬
sultate erlebter Erfahrungen halten ? Das Hohelied
für etwas anders , als für eine Sammlung erlesener
Scenen jugendlicher Liebe ? DaS Buch Hiob für
etwas anders als für eine groß und tief gedachte
Composition über die herbsten Schicksale des mensch¬
lichen Lebens ? Wer in den Propheten nicht den ver¬
schiedenen Charakter ihrer Denkart , ihrer Zeiten und
Situationen erkennet , und in allen nur denselben
fremden Leiermann höret , der jetzt unter solchem ,
jetzt unter einem andern Namen sein Lied spielet ,
dem blieb der Geist der Propheten in ihren mannich -
saltig - abwechselnden Gemahlden fremde .

7 -
Denn eben daß ich mich in deinen Geist setze ,

du großer Jesaias , und auf den Schwingen desselben ,
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verlossend sumpfige Tiefen und niedrige Thale , die

Hellen Gipfel der Zukunft im Glanz einer neuen

Morgenröthe erblicke , dies erhebt mich über mich

selbst , dies fesselt mich an dich . Daß ich in den

Psalmen AssaphS und der Korahiten die Empfin¬

dung jedes Sängers , als wäre sie die meinige ,

fühle , und an dem Kelch jeder Blume sauge , an

welchem sie Hoffnung und Trost fanden , dies fesselt

mich an sie . Der eigenste Ton ihres Herzens hallt

in meinem Herzen wieder .

6 .

Auch nachdem die Schriften der Propheten ge -

sammlct waren , erkannten die ältesten Sprach - und

Volksgenossen derselben sie nicht anders als in die¬

sem Lichtei Wenn Sirach von den edeln Vorfahren

seiner Nation spricht , wie natürlich schildert er sie ,

wie menschlich !

Bei jeder Heldenthat gab David Gott den Preis ;

Dem Hcilgen sang er ein herrlich Lied .

Von ganzem Herzen stimmt er seinen Hymnus an ;

Er liebte Den , der Ihn so hoch erhoben . —

Ein Strom der Weisheit brach hervor ;

Salomons Geist erfüllete die Welt

Mit Sprüchen , Liedern , und Auslegungen .

Bewundernd horchete das Ausland ihm .

Mit großem Geiste sah die Zukunft Jesaias

Und tröstete die Traurigen zu Zion .

> Eh Zukunft wurde , sah er ihr Verborgenes . U . f .

I 2



( Sirach 47 , 9 . 10 . 16 — 18 . 48 , 27 . 28 . ) Sowohl
in diesem Buch als im Buch der Weisheit ist Weis¬
heit , die vom Himmel kommt , die innigste Freun¬
din , eine süße Zugendbraut erwählter Menschen ,
wohnend nur in reinen , in ruhigen Seelen . ( WeiSh .
1 , 7 — 11 .) Wie im heroischen Zeitalter Anhauch
Gottes vorzüglichen Muth , angestrengte Kraft , glück¬
liche Energie in Gedanken , Worten und Thatcn
bezeichnet hatte ; so bedeutete cs im milderen Zeit¬
alter die überlegende , reine , bessere Seele des Men¬
schen , Weisheit . Die bessere Seele des Men¬
schen , durch die er wahre Wissenschaft erlanget , die
seine Wecken reinigt , durch ftie er ruhig , milde ,
stark und groß wird . „ Ein Weiser , sagen sie , ist
in Allem mehr als ein Prophet . In diesem woh¬
net der Geist nur wenn er weissaget ; von Jenem
weichet er nie . " Weisheitlehren nannten sie also
besonders Sprüche des Geistes ; ihrem Messias
eignen sie diese Gabe im vollesten Maas zu . —

9 -
Wer mag laugnen , daß nicht eben mit diesem

Charakter die Evangelien ihren Christus bezeichnen ?
Ein Geheimniß ruhet in ihm , das Geheimnis der
Weisheit zum Glück der Menschen ; dies hat ihm
Gott offenbaret . ( Matth . 11 , 2b — 3 e>.) Sanft -
mulh und Güte ist sein heiliger Geist . ( 12 , 18 — 21 . )
Den Sinn der Wahrheit , des AuSdaurcns und
inneren Friedens versprach er den Scinigcn als
seinen Geist , als seine Gesinnung .

10 .

Wer wagcts , die Schriften der Apostel Schwär¬
mereien zu nennen ? als hätten Energu menen
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sic geschrieben , die ihrer selbst nicht mächtig gewe¬

sen ? Nicht etwa nur Lukas Apostel - Geschichte ; di «

Evangelien selbst sind mit einer sehr nüchternen Be¬

sonnenheit abgesasset . Die Verschiedenheiten , ja die

Widersprüche der Evangelien selbst bezeichnen den

eignen Standpunkt jedes Evangelisten so au¬

genscheinlich , daß unter der Maske eines einhau -

chcnden Geistes sich in ihnen nichts erklären laßt ;

sobald aber jeder Verfasser in seine Rechte tritt , sie

sich alle selbst erklären .

11 .

Und beziehet sich nicht Lukas ausdrücklich auf

diese Rechte ? Will er nicht alles von Anbeginn

an sorgfältig erkundigt haben , daß ers mit Fleiß

ordentlich schreibe ? ( Luc . i , 3 . Apost . vi , i . ) Wer

dies sagt , findet sich gewiß beleidigt , wenn man

ihm bei seiner Arbeit das , worauf er sich berufet ,

seinen Fleiß , seine Sorgfalt abspricht , und ihn dem

Hauch einer Eingeistung Preis giebt , auf den sich

der Nachläßigstc verlassen könnte . Alle Apostelbriefe

sind so charakteristisch nach Person , Zeit und Um¬

ständen , daß man in Petrus doch wahrlich keinen

Paulus , in Paulus keinen Iakobus , und in allen

dreien keinen Johannes liefet . Die Offenbahrung

Johannes selbst ist eine der künstlichsten Eomposi -

tionen , die irgend eine Sprache ausstellen mag , vom

Anfänge bis zum - Schluß des Schriftstellers eigenster
Idiotismus .

12 .

Wie in der Welt kam cs also , daß man , die¬

sem allem entsagend , jeder Naturempsindung Trotz
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4ot , und die Hypothese der Eing eistu ng auf¬
brachte , einen Unbegriff , der alle gesunde Ansicht
der Dinge aufhebt ? Leider lehret uns dies die Geschichte
der Zeiten : denn eine Geschichte der Zeiten gehörete
allerdings zum Bau eines solchen Zauber - Pallastes .

r3 .

Als die ebräischen Schriftsteller , in drei Abthei¬
lungen gesammlet , Ein Buch ausmachtcn , dessen
Theile man durch einander oder abschnittweise las ,
in allen aber einen gemeinsamen Geist der
Sprache undDenkart , den theokra tischen
Geist bemerkte , brauchte man den verkürzten Aus¬
druck : „ so spricht , so rufet der Geist Gottes !" d . i .
der Geist unsrer Constitution und Gottcsverehrung .
Mit Recht betrachtete man sie als heilige National -
Denkmahle alter Zeiten , die mehr oder minder

Eine Tendenz hatten oder in dieser Verbindung
haben sollten .

Da die vielfach ersonnenen Wege der Ausle¬
gung , die bei so mannichfaltiqen alten Schriften
unvermeidlich waren , zuweilen weit aus einander
giengen , hielt man mit der Zeitfolge immer nölhi -
ger , in ihnen auf die Stimme Eines Geistes
zu merken , die man zuletzt im kleinsten Buchstab
historischer Namen und unbedeutender Umstande
fand . Allenthalben nämlich suchte man einen so ri¬
tz ehe n den Sinn , die Gnosis des Geistes
Gottes in diesen Schriften und hielt sich an sie .
Unter , dem Namen heiliger Schriften dachte
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man sich an ihnen ein zusammenhängendes Gebäude
oder Gewebe .

15 .

Und je tiefer man hinter diesem Gewebe den
geheimen Sinn vermuthete , der , unabhängig
vom Sinn der Worte , den Schriftstellern selbst un¬
bekannt , ein Sinn des Geistes scyn sollte , ja
dazu eigne Regeln erfand , desto näher kam man
der Eingeistung . Mit jeder neuen künstlichen
Regel zu Aufsindung eines solchen geheimen
Sinnes ward den Schriftstellern ihr Gedanke ,
ihr Ausdruck entnommen ; ein fremder Geist hatte
diesen Sinn in ihre Schriften gelegt und durch sie ,
ihnen unbewußt , nach solchen und andern Aussich¬
ten visiret . Der Ursprung der ganzen Hypothese
ist also eigentlich kabbalistisch .

16 .

Diesen jüdischen Kabbalismus brütete die Alex -
andrinische Philosophie aus , und gab ihm durch ihr
Spielwerk von Lobsprüchcn und Platonischen Phrasen
ein glanzendes Kleid . Da den uralten Ebraern der
Prophet ein Bote Gottes gewesen war , der des
Herren Wort zu sagen hatte und mit ganzer Macht
seiner Seele sagte ; so war er dem Philo „ einer ,
der nichts von ihm selbst und von Allem nichts weiß ,
auch nichts Eigenes hervorgiebt , so lange er Gottes
voll ist . Seine Vernunft ist bciscit gewichen ; sie
hat die Burg seiner Seele verlassen , sobald göttli¬
cher Geist über ihn kam , und ihn cinnahm . Der
Geist rührte das Sailcnspicl seiner Stimme zu
weissagen . " „ Ein wahrer Prophet , sagt Philo ,
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weiß nicht , was er spricht ; was er hervorbringt ,
spricht ein Anderer : denn Gott redet durch die ' Pro -
pheten , zu verkündigen , was Er will / ' — Man
suchet , woher diese Uebertreibungcn geflossen sind ,
nämlich aus dem Mißbrauch jener unbefangenen
Aeußerungen alter Dichter und Propheten , da sie ,
von ihrem Gegenstände voll , den lebhaftesten Zu¬
stand ihres Gemüths als eine Gott gesandte
Begeisterung auszeichneten . Statt dieses leb¬
haftesten Zustandes aber den trägsten , dunkelsten
Zustand des Gemüths zum Charakter aller heiligen ,
göttlichen Mitkheilung machen , heißt zu einer Zau¬
bermusik cinladen , bei welcher , weil der Hervor¬
bringende selbst nichts vernahm , jeder Eingeladene
wähnen kann , was ihm gut dünket . * )

r ? -

Indessen giengen diese Traume einer gehörten
fremden Musik mit der Zeit auch auf die Schriften

* ) Daß manche , insonderheit spätere Schauer der Zu¬
kunft Gesichte sahen , deren Aufschluß sie selbst
nicht kannten , daß andere , die in eine frohe oder
traurige Zeitenfolge hinausblickten , die förmlichen
Umstande nicht bezeichnen konnten , unter welchem
ihr Wunsch in Erfüllung gehen würde , ist Statur
der Sache . In diesen Abgrund von Dunkelheit
aber alle Schriftsteller der Ebraer stürzen , so
daß keinem derselben weder Ausdruck noch Gedanke
bleibt , indem sie allcsammt wie ein Instrument
oder wie Bileams Eselin reden , dies ist eine
starke ' Hypothese .
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des neuen Testaments über . Als diese hie und da

gesammlet ' , bei weitem aber noch nicht in aller

Händen waren , führte man sie , wie die ebraischen ,

unter dem ehrfurchlgebictenden Namen heiliger ,

göttlicher Schriften an . Und das mit Recht :

denn sie waren heilige , im Geist Christi ge¬

schriebene Schriften . Einige Väter thun dies so

unbefangen , wie sie auch Sprüche der Weisen , der

Apokryphen , sogar der Sibyllen anführen .

18 .

Je mehr aber die Thcurgieen aufkamen ,

und leider sich auch ins Christenthum stahlen , ( eine

fürchterliche Krankheit des zweiten , dritten , vierten

Jahrhunderts !) desto mehr ward man überwältigt ,

sich auch den Geist Christi und der Apostel theur -

gisch zu denken . Ihrem klaren Begriff ganz zu ,

wider : denn es gicbt keine verschiednere Geister als

der Geist Christi und der theurgische Geist des jün¬

geren Platonismus .

19 .

Je mehr man mit Ketzern stritt , und sich im

Streit mit denselben auf Worte berief , an denen

dieses oder jenes Mysterium hangen sollte , desto

mehr drang man auf eingcgeistete Worte , auf
saararnsnta . verborrrrri . Dies Wort mußte der

Geist gesagt , und damit dies Mysterium bezeich¬

net haben ; sonst war der Ketzer nicht widerlegt , der

aus dem natürlichen Wortverstande und Zusammen¬

hänge nicht immer widerlegt werden konnte .



Und je mehrere mysteriöse Dogmen festgesetzt
tvurdcn ; desto mehr hotte man cinqegeistete Worte
nölhiq . — Wie man einst die griechische Uebcrsetzung
des ölten Testaments kanonisier hotte , so kononi -
sirle man jo zu solchem Zweck sogar die Vulgata .

2t .

Und je mehr die Unwissenheit zunahm , je wei¬
ter man vom alten achten Wortverstande dieser
Schriften abgekommen war , desto mehr ward die
Eing eistu ng begründet . Ein Gebrauch , eine
Lehre war einmal festgcstcllt ; der eingegeistete Aus¬
druck , auf dem sie beruheten , mußte alfo auch fest -
gestellt scyn und bleiben , wenn gleich in der Ur¬
sprache , die man fast nicht kannte , an ihn nichts
Minder als gedacht war ,

22 .

Endlich kam die Scholastik und drückte ihr
bleiernes Siegel auf alle heiligen Worte , die damals
jm System standen ; cs kostete ihr dies jo nur Eine
Definition , Einen Locus . Also ward eine schola¬
stische Theorie festgesetzt , die , wenn sie auch auf
kein einzig biblisches Buch paßte , da kein Ausleger
von gesundem Sinn sie brauchen konnte , um desto
besser dem cingeführten System diente : denn mit
Haut und Haar war dieses durch sie bewahret . Die
kkeurgische Inspiration ward die Mosora oller ein¬
geführten Meinungen , ( wie zufällig diese auch ein -
gcfühct waren , ) die man mit den unschuldigsten und
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heterogensten Ausdrücken der Schrift jetzt frech be¬

legte und dadurch bewiesen zu haben vermeinte . * )

23 .

Wird dieser Unbegriff , dem kein vernünftiger

Ausleger je folgen konnte , den lediglich mißverstan¬

dene Phrasen beschönigen , den nur der mystische

Kabbalismus aufgebracht , die Theurgie der Plato -

mkcc bestärkt und die Spitzfindigkeit der Schola¬

stiker fcstgestellel hat , wird er immer und ewig wie¬

derholt werden ? Wie werden einem denkenden

Wesen von einem andern Geist Gedanken mit ihrem

Ausdruck eingegebcn , daß diese zugleich , wie doch

offenbar ist , des Schreibenden eigne Gedanken und

Ausdruck bleiben ? Die mildernde Formel „ der

fremde Geist habe des Schreibenden Gedanken ge¬

leitet " erklärt eben so wenig : denn wie leitet cjn

fremder Geist meine Gedanken ? — Am besten

-wars also , wenn gesundere Dogmatiker redlich sag¬

ten , daß sic von diesem Zustande keinen Begriff

hatten , „ da sie ihn nicht selbst erfahren . " Be -

* ) A . B - „ Ihr scyds nicht , die da reden , sondern
eures Vaters Geist ists , der durch euch redet . "
Als ob Einer der furchtsamen , denen Christus
mit diesen Worten Much einspricht , so anmaaßend
und unverständig gewesen wäre , sich vor Gericht
nicht verantworten , Gedanken und Sinne nicht
zusammen nehmen zu wollen , weil ein fremder
Geist wohl seine Zunge bewegen würde . Aehn -
lich diesem sind die übrigen sogenannten Beweise
der Eingeistung .
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wahre Gott jeden vor einem Zustande solcher Er¬
fahrung , wo alle eigne Gedanken ihm schwinden ,
und ein fremder Geist durch ihn schreibet .

» 4 -

Denn wenn ein guter Geist ohne mein Wissen
und Wollen mir Gedanken einhaucht : kann mir ein
böser Geist nicht auch dergleichen einhauchen ? Und
so sind wir wieder in jener Zeit des Pöbelwahns
geistiger Besitzungen , dämonischer Einhauchungen
A . f . , bei denen sich der Eingehauchte und Uebcr -
wältigte mit Recht schuldlos , aber äußerst unglück¬
lich fühlet . Vielleicht gicbt es keinen schrecklichern
Wahn , als sich mit kindischer Scheu vor einem
fremden Geist , der in unserm Geist sein Werk trei¬
bet , fürchten . Niemand ist sodann seiner selbst,
seiner Gedanken und Sinne , seines Wollens und
Strebens mehr mächtig .

25 .

Woher kommts , daß Menschen , denen dieser
Wahn ein früher unauslöschbarer Eindruck ward ,
die Bibel nie so natürlich und gern lesen , ihren ,
ich mochte sagen unermeßlichen Vorrath lehrreicher
Situationen und Vorträge nicht so unbefangen
schätzen , als wenn sie ihn in einer andern Samm¬
lung Schriften , in Griechen und Römern fänden ?
Mit geheimer Scheu , mit panischer Furcht gehen
sie an diese Schriften , in denen nicht Menschen
sprechen , sondern ein unbegreiflicher Geist redet . An
einem Haar ihres Haupts über sich und aus sich
gehoben , treten sie in einen Zauberkccis , in welchem
ihnen Nebelgcstalten erscheinen sollen ; sinds Men -
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scheu ? oder sinds Götter , die da reden ? Kommen

diese Stimmen vom Himmel oder woher ? -

Hundert Einwürfe , die gegen die Bibel gesagt sind ,

fallen weg , sobald man jede Schrift dieser Samm¬

lung natürlich , d . i . ort - und zeitmaßig betrachtet .

Hundert Spöttereien erscheinen abgeschmackt , wenn

man den magisch - einhauchendcn Geist vergißt und

auf den Ausdruck jedes Schriftstellers , als auf den

besten Ausdruck seiner Zeit , sci .ner ^ Seele
merket .

26 .

Würde endlich einmal auch von diesen Schriften

eine Sammlung veranstaltet , in der , ohne irgend

einen fremden drückenden Nebcnbegrjss , jedes Buch ,

jeder Theil des Buchs , insonderheit die für uns

gehörigen schönsten , Thcilc derselben rein - mensch¬

lich und natürlich , nach Ort und Zeit begreiflich

jedem Verständigen hingcstellet würden ; ein neuer

Garten blühete in ihnen auf . Wurzellos schwebte

sodann keine Pflanze in der Luft ; keine läge aus -

gerissen im Sande : denn jeder Baum , jedes Kraut

sproßte an Stell ' und Ort . Das Lesen dieser Schrif¬

ten wäre Jedem ein Lustgang , der die verschiedenen

Gewächse ganzer Jahrtausende darstellt ; du kannst

weilen , wo du willst , unter diesem oder jenem

schattenreichen Baume . Gefallt dir Paulus nicht ,

so seps Jakobus . Ist Jeremias dir nicht angenehm ,

so sei ) es Jesaias , Assaph , David , oder die Altvä¬

ter der goldenen Zeit . Allenthalben wehet Hauch

Gottes ; jeder Baum aber bringt nur seiner Art

Früchte .
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27 .

Und auch nn jedem Baum ( wenn die Fortse¬

tzung dieses Gleichnisses erlaubt ist , ) wird mir nicht

alles gleich anwendbar seyn Kursen . Seine Früchte

werde ich genießen , aber nicht seine Wurzeln , Blat¬

ter und Rinde , die dennoch dem Baum selbst sehr

nothwendig waren : denn ohne sic konnten jene

Früchte auf ihm nicht erwachsen . Nicht werde ich

lhöricht in jedem Stammregister , oder in einer offen¬

baren Lücke historischer Umstände , cingcgcistete My¬

sterien suchen , statt wahrzunehmen was hierin au¬

genscheinlich vom Lauf der Zeit abhängt und ihm

dienet . Was zu meinem Geist und Herzen spricht ,

das ist Geist ; die Stimme des Geistes ist B es

l e h r u n g .

28 .

Friedlich führet sich also das Wort Einge¬

bung , Inspiration , Anhauch , auf den ge ,

sunden Begriff zurück , den diese Bücher vom ersten

bis zum letzten feststellen und bewähren , nämlich ,

daß , da die Gottheit den Menschen durch Menschen

die edelsten Wohlthaten erweiset , sie ihnen auch

diese erwies , Menschen mit vorzüglichen Gaben ,

mit ausgezeichneten Kräften , Menschen Gottes ,

geboren werden zu lassen , sie in Umstande zu setzen ,

da diese Kräfte gebildet , erweckt , gefördert wurden ,

ihnen Veranlassungen zuzuführen , unter denen sie

thätig oder lehrend ihr Werk trieben , sich ihm ganz

aufopfertcn und dadurch Wohlthatcr der Nachwelt

wurden . Je reiner ihr Sinn , je fester ihre Be - >̂

strebung , je glücklicher ihre Wirkung war , desto Heller
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stehen diese göttlichen Menschen als Sterne

da . Kein wildes Brausen , keine unnatütliche Ueber -

spannung und Exaltation war der Beistand , den

ihnen die Gottheit leistete , noch weniger eine Hem¬

mung und Lähmung ihrer Kräfte , sondern Erwe¬

ckung , Förderung , Antrieb , Belebung

derselben , von welcher Art sie auch waren . Non

der fröhlichsten Begeisterung erstreckte sich der Bei¬

stand , den sic genossen , bis zum ruhigsten Fleiß ,

zur weisesten Ueberlegung . Kraft Gottes wirkte

durch ihren Geist , nicht störend und polternd in

ihrem Geiste .

29 .

Wohin kommen bei dieser Natürlichen , dem

Genius der Zeit einzig gemäßen Ansicht der Dinge

unsre neuscholastischen Spekulationen über den cin -

zigmöglichen Weg der EiNgeistung , über den a priori

gegebenen supranaturalistischen Supranaturalismus ?

Zu den Theorien über jenes weißen Elephanten

goldenen Zahn und Pythagoras goldene Hüfte . Eh

ihr heraussindet , wie jener und dieser einzig - möglich

wachsen mögen , so forschet erst nach , ob sie da waren .

Lernt die Begriffe , lernt die Sprache der alten Welt

kennen , ehe ihr in den ihr crstohlenen Worten nicht

ihren Sinn sondern euren eigenen Ucbersinn eckel

umherwerftt . Es war eine Zeit , da man die Sterne

für Nägel am Himmel und den Hellesten Fleck im

Orion für eine Oeffnung im Firmament hielt , durch

welche das Empyreum durchleuchte ; seit einiger Zeit

schreibt man keine Theorien über das Loch des Em -

pyreums mehr ; statt dessen aber sieht man glänzende

Milchstraßen , Heere von Welten .
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II . Wundergabcn des Geistes .

i .

So jugendlich es ist , Wunder , die als solche
jeitmäßig erzählt werden , aus der Geschichte hinaus¬
zudeuten ; ( eine Kunst , die ihre wenige Mühe selten
lohnet ;) so ists nicht minder unmännlich , Wundcr -
gaben dahin zaubern zu wollen , wo die Geschichte
von ihnen nichts weiß , ja wo die handelnden Per¬
sonen der Geschichte sie absichtlich entfernen . Wenn
in der Sprache des werdenden Christenthums die
neugepflanzte Gemeine der Leib Christi , ein
Tempel des heiligen Geistes hieß : so heißen
im Zusammenhänge der Rede die Kräfte , die diesen
Körper belebten , die Gaben , die in diesem Tempel
dienten , nothwendig geistige Kräfte , Gaben
des b el c be n d e n G e i st c s , ohne daß sie des¬
halb Prodigien oder Mirakel zu seyn sich anmaßten .
Denn mit dem Anfang des Christenkhums horte ja
die Natur nicht auf ; vielmehr suchten die Einrich¬
ter desselben manche sonst nicht gebrauchte Natur¬
gabe zu heiligen , d . i . dem Christenthum brauch¬
bar zu machen , damit in diesem neugepflanztcn
Weinberge jede Rebe am Weinstock ihre Traube
trüge .

s .

Vor allen war Paulus ein rüstiger Bearbeiter
dieses Weinberges , ein wirksamer Einrichter der so¬
genannten Haushaltung des Geistes .
Wie seine alteren Milbrüder zum Dienst der Ge¬
meine selbst in wirthschaftlichen Dingen tüchtige

Männer
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Männer bestellten , die in der Spreche der Apostel

„ Männer voll Weisheit und voll heiliges Geistes "

heißen , ( Apost . 6 , 3 .) so richtet auch Ec seine Ge¬

meinen nach Geistcsgaben , d . i . nach Fähig¬

keiten und Talenten aller Art ein , wie irgend sie

dem Christenthum dienen konnten ; wobei er durch¬

aus keine ausschließendc Regel zum Grunde setzt ,

als daß jedes dieser fähigen Glieder sich zum Chri¬

stenthum bekenne , ( Jesum den Herrn heiße , ) und

nichts gegen ihn spreche oder übe . ( r Cor . 12 , 3 . )

Eine vielumfassende Regel ! Sie zum Grunde gesetzt ,

sind dem Apostel alle Kräfte und Gaben geistige

Gaben , die vom heiligen Pnevma belebt dem

Christenthum dienen . „ Von der ersten Anerkennung

des Christenthums , mit der man Christum seinen

Herrn nennt , bis zu dessen schwersten Uebung er¬

strecke sich die Wirkung dieses beseelenden Geistes ,

und wie es mancherlei Dienst zum Nutzen der Ge¬

meine gebe , so gebe es auch sehr verschiedene Gaben ;

alle indcß Gaben Eines Gebers , alle zum Dienst

Eines Gemeinwesens wirkend . " Nach Bedürfnissen

der Zeit führt er verschleime derselben als Beispiele
an .

3 .

Die Christenheit z . B . bedurfte Gaben der Wci s -

heit : denn Weisheit hieß damals und diesem Apo¬

stel insonderheit Einsicht der Entstehung des Chri -

stcnthums , seiner Nothwcndigkeit , seiner Anwen¬

dung und Richtung zum . wahren Zweck . ( » Cor .

1 — 3 . ) Allen andern setzt Paulus also diese Gabe

vor , eine pragmatische apostolische Gabe .

Heeder ? Werke z. Rcl >u , Theos , XII . K
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4 >

Der Kirche waren Gaben des Erkenntnisses
nothwendig ; d . i . Verstand der Schrift , Deutungen
des Sinnes derselben , ihrer Weissagungen , ihrer
Geschichten . Wer jenen praktischen , übcrschend -
ordnenden Weisheitsblick nicht hatte , besaß vielleicht
diese Erkenntnißgabe ; er gewann an Tiefsinn , was
ihm an Umfange fehlte . Seine Gabe war brauchbar .

5 .

Ein dritter hatte Charaktcrgaben , Zuver¬
sicht , Glauben . Ein vierter besaß Kenntnisse und
Hülfsmittel gegen Krankheiten , ein anderer vordrin -
gende Macht zu Uebernchmung der Gefahren , zu
Ausrichtung wichtiger Geschäfte . Dieser besaß Be¬
redsamkeit , jener hatte einen Blick in die Zukunft .
Diesem war Scharfsinn eigen , Charaktere zu unter¬
scheiden ; eine Gabe , die dem werdenden Christen -
thum , an welches sich mancherlei , auch tauschend
und betrügerisch anschloß , sehr nothwendig war .
Ein andrer war geübt in den mancherlei Untersu¬
chungen ( Midraschim , Glossen des Sinnes der Pro¬
pheten ; ) ein dritter konnte diese geheime Allegorien
verständlicher auslegen . Alle diese Geschicklichkeiten
sollten partheilos angewandt werden ; denn in allen ,
sagt Paulus , wirke zum gemeinen Nutzen E i n
Geist , der den gliedcrreichen Körper beseele , ( r Cor .
12 , 4 — 3 r .) Liebe aber sey das Band der Gesell¬
schaft , also bei allen Talenten unentbehrlich , vor
allen die vollkommenste Gabe . ( 1 Cor . i 3 .)

6 .

Wie Paulus hier spricht , spricht er zu allen
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Gemeinen , ( Röm . 12 , 1 — 21 . Ephes . 4 , i — 32 . )
und weiset seine Geistes - Söhne Timotheus und

Titus darnach an . Eben so sprechen Petrus , Ja¬

kobus , Johannes ; ( 1 Petr . 4 , 8 — n . Jak . 2 — 5 .

1 Joh . 3 , 4 . ) Mit einem eignen Namen sogar wer¬

den diese Ehristengaben bezeichnet und von Mira¬

keln gesondert ; sic hießen / « (uw / io -T-« , Liebes -

ge schenke . Aus göttlicher Huld hatte jeder sein

Talent , seinen Trieb zu demselben empfangen , mit

Huld und Liebe sollte ers anwenden , so ward es

eine gemeinnützige Christengabe , eine Wirkung des

treibenden Geistes .

7 -

Wer , wenn er diese Verfügungen liefet , wer

ist , der dabei an nichts besseres , als an das Pre¬

digt ose und Mirakulose dabei , an Wunder -

krafte , an Wundergaben nur denken wollte ?

Hatten denn die Christen ganz und gar keine Natur -

gabcn ? War ' s Charakter des Christenthums , daß

der Geist alle Fähigkeiten , jeden Fleiß , jede gute

Uebung ersticken mußte ? Oder war es nicht eben

Zweck dieser neuen Verfassung , jede dieser Gaben

auszumuntcrn , den Lebensgcist aufzuwecken in allen

Gliedern , damit jede kleinste und größcste Kraft

Charisma , ein Geschenk der Liebe würde ? Dies

eben war ja ihr neuer belebender Geist , ihr nuen / lw .

8 .

Sehr wenig sollte uns also die Frage kümmern l

„ wie lange wohl IVIipLcuIo8a in der ersten Kirche

gedauert haben mögen ? " eine eben so unnütze als
K s
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endlose Frage . Wunder sind für den Gläubigen
da ; so lange Wunderglaube von Seiten des Thaters
und Empfängers da ist , wird man Wunder thun
und Wunder erfahren . Die Wunder deS ersten
Christenthums stehen auf ihrem eigenen Grunde ;
daß man nachher viele Jahrhunderte hin dergleichen
geglaubt habe , ist unläugbar ; ob in jedem Falle
mit Fug und Recht ? darüber können und dürfen
wir nicht entscheiden . Manchen Erzählungen späterer
Zeiten flehet man den Betrug an ; leichtgläubige
Erzähler können überhaupt nur von Dem Glauben
erwarten , der ihnen solchen freiwillig schenket . Die
meisten dieser spateren Begebenheiten sind ungewiß
und werden cs bleiben ; wozu dürften sie aber auch
uns gewiß werden ? Jene Jahrhunderte sind vor¬
über und nach unserer Denkart dürfen wir sie nicht
richten . Was wir Spuren der göttlichen Vor¬
sehung nennen , nannten jene Zeiten oft Wunder ;
wer ist , der darüber spotten , der einem zutrauenden
Gemüth ausreden wollte , daß die Gottheit hier sein
Zutrauen belohnt , dort sein Gebet erhört habe ?
In diesem Verstände werden Wunder geschehen , so
lange Menschen an eine Vorsehung , die über sie
wacht , und eine Echörung des Gebets glauben .

9 -

Anders aber ists mit dem thra soni sehen
Wunderglauben , d . i . mit der trotzigen Her -
ausfoderung Gottes zu Wundern . Sie ist Anmaa -
ßung und schwache Thorheit . „ Verkehrtes ,
wundersüchtiges Geschlecht , sagt Christus ,
wie lange soll ich dich tragen und dul¬
den ? " — „ Gebet mir auch die Macht ,



sagte Simon , daß , so ich jemand die Hände

auflegc u . f . " Und Petrus antwortete ihm :

„ Thue Buße für diese deine Bosheit

und bitte Gott , daß dir vergeben werde

der Tück deines Herzens . "

io .

Vollends eine Wundcrsucht zu unfern Zei¬

ten ! Hat uns Gott Kräfte und das Licht der Natur

vergebens gegeben ? vergebens die Menschengeschlech¬

ter , auch in fortgesetzter wachsender Bemühung , an

einander geknüpset ? Waren es glücklichere Zeiten ,

da man die mannichfaltigsten , fürchterlichsten Krank¬

heiten unter den Namen der Teuselsbesitzungen be¬

griff , und die Dämonen mit Drohungen und Rauch

aus den Körpern der Elenden jagte ? Sollen wir

diese Jahrhunderte und das alte Reich der Nacht

zurückwünschcn , damit wir Prodigien , Ostente und

Mirakel thun mögen ? Wer Christum herausfodcrt ,

daß , wenn . er ihn nicht , seinem Versprechen gemäß ,

Wunder , größere Wunder thun oder erleben lasse ,

als Ec , Christus , selbst gethan , er ihn blank und

baar verläugnen müsse , der vcrlaugne .

III . Uebcrnatürliche Wirkungen des Geistes .

Wenn etwas Unbegreifliches vor mir geschieht /

so kann es meine Sinne verwirren ; aber mein Ur¬

iheil findet sich endlich doch zurecht , oder ich über¬

lasse eS dem Urtheil andrer . Das Unbegreiflich -

Uebrrnatürliche hingegen , das in mir selbst vor ?
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gehen soll , falls ich nicht geneigt bin , ewiges Un¬
heil auf mich zu laden , greift tiefer . , , Jn mir ,
in mir fallen Prodigien geschehen , Energieen und
Wirkungen , bei denen ich ein Klotz und Stein
seyn muß , aber auch ärger als ein Klotz und Stein
seyn kann , wenn ich widerstrebe . Zu Beförde¬
rung dieser Wirkungen habe ich keine Macht ; un¬
glücklicher Weife aber zu ihrer Behinderung , zu ihrer
Vernichtung / '

2 .

„ Ucb er na tü rli ch muß das Licht seyn , das
mich erleuchtet , die Gnade , die mich wiedergebiert ,
und doch soll ich von ihnen Rede und Antwort
geben ? und bin der Schuldige , wenn sie nicht das
Gehörige in mir wirken . Wiederum aber soll ich
meine Gedanken , meinen Willen in sie nicht mi¬
schen , oder ich verderbe den ganzen neuen Topf des
Töpfers . Wer hilft mir aus diesem Labyrinth ? "

„ Du darfst und sollst der fremden Gnade nur
still halten . " So heißt es , und heißt wiederum ,
es sey schwer , der Gnade still zu halten , weil in
meine ganze Natur eine tödlliche Feindschaft gegen
sie gelegt sey ." Ein ewiger Kampf also zwischen
Natur und Gnade ? — „ Nicht anders ! Was von
deiner Natur irgend nur in Resten zurückbleibt , ist
dämonisch . Ausgezogen muß sie , sie muß in eine
göttliche Natur verwandelt werden ; oder du hast
zeitlebens auf Natur gesäet , und erntest ewiges Ver¬
derben . Denn wisse : des Unwiedergebornen natür¬
liches Erkcnnlniß ist Irrlhum ; die Tugend deS
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Unbekehrten ist ein glanzendes Laster . Je glanzen¬
der , desto gefährlicher und arger / ' — Die Ge¬
schichte zeigt , daß eine Menge Menschen über diesen
Widersprüchen verrückt worden sind ; deren , die durch
sie geaügstet und gequält , zusammengedrückt und
verunstaltet worden , deren endlich , die ihretwegen
Verfolgung und Hohn erlitten , die in diesem Strudel
ihre Seclenkräste verzehrten , deren Zahl ist un¬
nennbar .

4 -

Und doch findet sich zu diesem Allem kein Anlaß
in der Schrift , als den man unter der Hülle der
dicksten Unwissenheit des ganzen Redegebrauchs alter
Afften bincinzwängte . Haben die Patriarchen , ( ob¬
gleich Einer von ihnen sogar körperlich mit dem
Mächtigen rang , und den Himmel offen sah , ) haben
sie diese Buß - und Glaubenskampfe gekämpfet ?
Einfach war ihr Zutrauen zu Gott , ächlkindlich ihre
Folgsamkeit , ihre Treue , ihr Gehorsam ; das ward
ihnen eine Quelle des Segens . — Der Einrichter
des Volks , Moses , der mit seinem Jehovah wie
Freund zum Freunde sprach , vcrordnete er seiner
Nation diesen geistlichen Empirismus ? In der Ge¬
schichte der Schrift treten fernerhin Männer mit
Lehren und Ermahnungen , mit Thaten und Fehlern
auf ; mancherlei Seelenzustände lernen wir in ihnen
kennen , nie aber diese Spiritualitäten . — Einsie¬
deleien , Klöster , Mönchszeiten gehörten dazu , daß
man die sogenannten sieben Bußpsalmen Davids
ganz außer Zeit und Sinn zur Pönitenz jedes reui¬
gen Sünders machte . Mönchszeikcn gehörten dazu ,
daß man jene patriotischen Anmahnungcn der Pro -
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pheten zue Rückkehr von Abgötterei , Aberglauben

und Lastern , daß man ihre fröhlichen Aussichten

eines bessern Zustandes bei gelauterten Kenntnissen

und Sitten der Nation , als einer schönen Wieder¬

geburt der Dinge , so trübselig deuten , so jammernd

verwirren konnte . Mehr als Mönchszeiten endlich ,

daß man sogar den Schriften Salomo ' s , Hiob , den

Apokryphen , den Schriften des neuen Testaments

statt ihrer offnen menschlichen Lebensweisheit diesen

die Natur zerknickenden Mysticismus aufzudringen

wagte .

5 .

Ging Christus mit seinen Schülern als mit

künftigen Klosterbrüdern um ? oder als Lehrer und

geselliger Freund mit Freunden ? Jede Verstellung

des Gesichts , jede Pharisaerei war ihm zuwider ; er

warnte vor ihr als vor einem Sauerteige , der den

ganzen Teig verderbe . Ein offenes , lichtes Auge

macht nach seiner Meinung den ganzen Leib licht ,

den ganzen Gang eines Menschen gewiß und sicher .

Heiter sind seine Vorschriften zu Bildung des Her¬

zens und Lebens ; der Geist , den er den Seinigen

versprach , war ein Geist überzeugender Wahrheit ,

heiterer Weisheit , ein Geist des Friedens , der

Freude .

6 .

Auf keinem andern Wege giengen die Apostel ;

Dank und Liebe waren ihnen Kennzeichen des em¬

pfangenen Geistes , eine freudige Wirksamkeit durch

nutzbare Gaben voll williger Kräfte sollte den Leib

Christi beleben . Dazu redeten sie und schrieben ;
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dazu stifteten sie Gemeinen . Ernste Lebensweisheit
spricht im Briefe Jakobus ; brüderliche Liebe in
Johannes Schriften , ein fester Muth in Petrus
Briefen ; die Briefe Paulus sind voll Leben und
Bewegung . Acußerst mißverstanden werden einige
seiner Allegorieen , wenn man aus sie einen herben
Jansenismus oder einen süßsauren Pietismus bauen
wollte .

7 -

Wenn den Ebraern z . B . von alten Zeiten her
der Ausdruck einheimisch war , das Schwache , Nie¬
drige , Gemeine , so wie noch mehr das Sündliche ,
Lüsterne , Trage in der menschlichen Natur Fleisch
und was diesem wirksam entgegcnstehct Geist zu
nennen , und vornehmlich Paulus diese Ausdrücke
der Sprache des Christenthums einführte ; gewiß hat
er sie ihr in dem damals allbekannten Verstände ,
nicht aber in einem ihm völlig fremden Mönchs¬
sinn cinverleibet . Der Knechtcsdienst der Juden ,
das wüste Leben der Heiden hieß ihm Fleisch ; Geist
des Herren , Geist Christi war ihm der freie Sinn ,
die tugendhafte Wirksamkeit , die dem Christenthum
geziemte . Dem tobten Buchstaben des Gesetzes so¬
wohl , als dem kriechenden Gange nach alten Ge¬
wohnheiten und Lüsten stand sein lichtvoller
Geist , der geistvolle ausgerichtete
Mens ch entgegen . Und da jeder Sterbliche dies
zweifache Gesetz in seinem Busen traget , indem die
uns angeborne oder angewohnte Trägheit und Unart
uns an vielem , oft an allem Guten hindert , Pau¬
lus aber hier einen Brief schreibt ; wie anders als
daß er mit der ihm eigenen Bescheidenheit diesen
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Kampf , den auch der Beste erfährt , wie aus seiner
Brust , aus s c i n e r Erfahrung beschreibet ? Kraft
des Begriffes und Namens aber soll der Geist
herrschen ; Erkenn tniß soll den Jrrkhum ,
Entschluß und Wille die Trägheit und sinn¬
liche Lust überwinden . Die güte Seele im Men¬
schen soll gebieten ; die schlechte mehr und mehr
überwältigt , der alte Mensch wie ein beflecktes Kleid
abgelegt werden , u . f. — So natürlich , menschlich
und verständig redet Paulus . Ein völliger Mißver¬
stand seines Genius , seiner Sprache und Denkart
gehörte dazu , daß man aus seinen Bildern und
Ausdrücken das machte , was leider nach und nach
aus ihnen gemacht ward .

6 -

Denn nicht auf einmal , sondern im langen
Laus rhetorischer oder scholastischer Jahrhunderte kam
enst das Kunstsystem der sogenannten übernatür -
l i ch en G n g d e n wirkunge n zu Stande . Die
älteste , insonderheit griechische Kirche kannte es nicht ;
sie redete , ( wo es nicht auf Mönchslugendcn aus -
ging , ) über die ganze Sache ungezwungen , einfach
und verständlich . So lange sie insonderheit ihren
Witz auf Dogmen des Sohns wandte , ließ sie den
heiligen Geist mit seinen Wirkungen dergestalt un -
befehdct , daß man späterhin sogar nöthig fand , vor
den Vätern der griechischen Kirche , zumal vor Chry -
sostomus als vor einem gefährlichen Synergisten ,
zu warnen . —- Der lateinischen , insonderheit der
afrikanischen Kirche war eS aufbehalten , über die
Dperaiioncn des Geistes und der Gnade in afrika¬
nischem Latein zu subiilisircn , wozu Donatisten ,
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Manichäer , am meisten Pelagianer dem großen
Streiter Augustin reichen Anlaß gaben .

9 -

Auf einer gefährlichen Spitze stand dieser talent -
reiche Mann Augustinus . Bei seinem blenden¬
den Witz , den er wie ein funkelndes Schwerdt hin
und her wandte , bei einer raschen schlüpfrigen Ein¬
bildungskraft ward sein warmer Eifer fürs Wohl
der Kirche dieser selbst schädlich . Er wars , der die
gewagtesten Sätze und Unterschiede über Natur und
Gnade , über den freien Willen des Menschen und
seine Ohnmacht , über Gnade und Verdienst nicht
nur in Gang , sondern auch ( trauriger Sieg !) ins
System der Kirche brachte . Wie sehr sich der mensch¬
liche Geist sträubte , manche harte Behauptung dieses
kirchlichen Despoten , aller Erfahrung zuwider , an¬
zunehmen , wie tapfer man selbst in den mittleren
Zeiten der Scholastik gegen ihn stritt , und sich we¬
nigstens hie und da einen kleinen Winkel eigenen
Besitzes menschlicher Seelenkräfte zu umzaunen suchte ;
der lateinischen Kirche blieb sein System geltend .
Noch in den Zeiten des Jansenismus hat cs die
scharfsinnigsten Vertheidigcr , so wie die feinsten Be¬
streiter gefunden und hat von beiden Seiten Verfol¬
gungen verursacht , dergleichen man sich weder von
der zuvorkommenden , helfenden , un¬
terstützenden , noch von der kräftigen und
hinreichenden Gnade je hätte versehen mö¬
gen . Neue August ine , die talentreichsten Männer ,
waren in einen Streit verwickelt , in welchem die
blonde Zraria conZrus und die braune gratis eMuax
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dem alten Mcnschcnhaupte , jene die braunen , diese

die weißen Haare unbarmherzig ausraufte .

Entbehrlicher Weise kam der Augustinismus auch

ins Lutherthum hinüber : denn gewiß war der Streit ,

der zwischen Luther und Erasmus über den freien

Willen des Menschen entstand , dem Christenthum

sehr entbehrlich . Nach dem Tode des großen Mannes

wurden nicht nur seine treuesten Gehülfen , mit

ihnen andre gelehrte und verdiente Männer als Sy¬

nergisten gekrankt , beschimpft , verfolgt und verlaum -

dct ; sondern der Mensch sollte fortan in der soge¬

nannten Bekehrung durchaus ein Stock und Block

bleiben . Stöcke und Blöcke fand man auf dem

Wege der Seligkeit dergestalt unentbehrlich , daß das

verschlagene tridentinische Concilium selbst sich des

menschlichen Verstandes anzunehmen gut fand und

einen feinen Sem ! - Pelagianismus decretirte . Glück¬

licherweise hat die Zeit alle diese bibel - und geist¬

losen Verwirrungen , so wie den ganzen Streit über

die mancherlei Gnaden , der ohn ' alle Gnade geführt

ward , in den breiten Strom der Vergessenheit ge¬

senkt ; und verdorren müsse die Hand , die ihn je

daraus hcrvorholet !

ir .

Wie ? und die Trümmer dieses verfallenen Ge¬

bäudes stehen noch da ? In Katechismen und Lehr¬

büchern werden die Aemtcr und Wirkungen des

Geistes alle noch dergestalt classificirt , daß manche

meiner Leser , die jugendlich in die Schule dieses

scholastischen heiligen Geistes genommen wurden , um
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übernatürlich mit drei Schlagen ans Herz berufen ,
dann ohne Erkenntniß erleuchtet , dann ohne Trieb¬
federn wiedergeboren ; jetzt gerechksertigct , und nun
erst , ja nicht früher , erneut und gchciliget zu wer¬
den , diese Tabelle übernatürlicher Energieen vielleicht
noch in ihrem Innern fühlen . Wer früher wieder -
geborcn ward , als er berufen und erleuchtet war ,
ist ein Schwärmer ; wer berufen und erleuchtet auf
dem Halbwege stehen blieb , ohne zum Durchbruch
zu kommen , ist ein Unwicdergeborner , eine todte
Frucht im Mutterleib ? . Der anmaaßlich mit Gott
Vereinigte sieht auf feine minder vollkommenen Halb¬
brüder mit stolzer Gewißheit hinab , und sondert
unter ihnen Erleuchtete von Nicht - Erleuchteten ,
Bekehrte von Halbbekehrtcn , Wiedergeborne von noch
nicht mit Gott Vereinigten , u . f . —- Traurige
Rhapsodie mißverstandner Ausdrücke voll Dünkels
und Anmaaßung , die des Rennens kaum wcrth
wäre , wenn nicht dieser sogenannte heilige Geist
die unheiligsten Spaltungen , die feindseligsten Gna¬
den bewirkt hatte , und noch bewirkte . Ein Ver¬
zeichniß der Eolumbarien zu geben , in denen diese
Wiedergeburten nach solcher und andrer Form kalen¬
dermäßig geschehen , wäre so langweilig als traurig .

12 .

Jedes Extrem macht einem andern Extrem Raum .
Was Wunder , daß auf der Gegenseite dieser Zer -
lhciler und Difputirer es Menschen gab , die zum
Fragenaufwerfen nicht geneigt , sich lieber in ihr In¬
neres schlossen , und darin desto fester zusammen
zogen ? Sie nannten die Stimme , die zu ihnen ,
d . i . in ihnen geschah , Wort Gottes , oder gaben
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ihr andre Namen . Da sie sich meistens dunkel aus¬
drückten , so wurden sie von den Disputanten über¬
schrieen , Schwärmer gescholten , und da Viele von
ihnen zu dieser Benennung reiche Gelegenheit gaben ,
indem manche ihre innere Stimme gar prophezeien
ließen , Andre die Mittel zu gering schätzten , die
ihre Gegner zum Zweck zu machen schienen , die
Meisten aber sich absonderten und straften ; noth -
wendig erbitterten sic dadurch die herrschende Parlhei
und wurden verfolgt .

i3 .

Ohne Einer dieser Ausschweifungen das Wort
reden zu wollen : ( denn die Zeit selbst hat den Un¬
grund so mancher inneren Stimmen , die Thorheit
so mancher nutzlosen Absonderung genugsam offen¬
baret ) muß dennoch jeder Unparteiliche das Prin -
cipium dieser in sich gekehrten Menschen für gut ,
ja für unentbehrlich halten , so uneben cs oft aus¬
gedruckt ward . Es ist nämlich das stille Selbst -
bewußsepn , unser redliches Unheil über Recht
Und Pflicht ; es ist der moralische Wahrheit¬
sinn , der zuletzt doch allen Urkheilen des Verstan¬
des , allen Entschlüssen und Handlungen des Willens
zum Grunde liegt . Ohne ihn schweben wir bei allen
Uns von außenzukommenden Worten in der Luft ; ja
diese Worte selbst sind für uns ohne Sinn und Be¬
deutung .

14 .

Einkehr in sich , Aufmerksamkeit auf sich
selbst , als eine Uebung des Sinnes der Wahrheit ,
ist , auch dem Ausdruck nach , der Sprache der Schrift
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viel gemäßer , als manche andre zertheilende Spitz¬
findigkeiten und Subtilitäten . — Denn einmal
waren doch jene ersten Christen keine Disputanten .
In Volkseinfalt war das Christenthum entstanden
und bauete in der Sprache des gemeinen Ausdrucks
auf Herzenseinfalt . .In dieser Sprache sind alle
Schriften des neuen Testamenrs geschrieben ; in die¬
sem Geist redeten die Apostel . Mil gelehrten Hülss -
Mitteln die Welt zu äffen , war nicht ihr Zweck ;
selbst Paulus schrieb keinen seiner überströmcnden
Briefe , damit er , in scholastische Fächer zertheilt und
stets von neuem zertheilt , eine Tabelle der Geistes¬
oper ationen würde . Dagegen spricht Johannes
von einer Ue b e rz c ug un g , die Alles lehren ,
bei deren Lehre wir verharren sollten . Der Beistand ,
den Christus versprach , ist ein Geist der Wahrheit ,
der zu jeder reiferen Erkenntniß empfänglich mache ,
d . i . von Wahrheit zu Wahrheit führe . Alle Apostel
bestreben sich , diesen Sinn wachsender Erkenntniß
in ihren Brüdern zu schärfen ; so , daß , wenn auf
diesem Wege gefehlt wurde , der Fehler blos an einem
Mißbrauch gelegen haben kann , vielleicht durch Aus -
schließung , durch U e b e r t r e i b u n g .

i5 .

Das Menschengeschlecht nämlich ist zur Gesel¬
ligkeit geschaffen ; zum Handeln und Leben sind wir
da . Alles Jsoliren und Brüten über eignen Ge¬
fühlen macht furchtsam oder anmaaßend , läßig oder
leer und stolz . Wenn daher das Christenthum auf
tin Mitwirken in de r G e m e i n sch a ft an¬
derer drang , so that es , was es chun sollte . Ab¬
sonderungen und Mönchereien , auch ohne Klöster und
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Klostergelübde , sind Abwege des Antichrisis , Wege

eines sichern Verderbens . Die Geschichte des Chri¬

stenthums selbst , sobald cs diesem ersten Gesetz seiner

Stiftung nicht folgte , hat dies gnugsam erprobet .

16 .

Der Redlichste , der in Einkehr auf sich über

sich selbst brütet , der Mensch , der ohne Wir¬

kung auf andre sich selbst zum leidenden Object der

Wirkungen Gottes macht , gerath in Dünkel . Ec

erfindet — — und was erfand er ? Geheime Wege

der Abstraction , Reinigungen zu einer Vergött¬

lichung und Vergottung seines Wesens .

Er gerielh auf den dunkeln Grund seiner Seele ,

aus dem ihm ein Licht aufgehen sollte . Dies Licht

ging in ihm auf : ( denn der Mensch kann viel aus

sich erzwingen ; ) aber es erlosch wieder , und so quälte

er sich , zuweilen lebenslang , mit abwechselnden

Gemüthszustanden des Lichts und Dunkels , der er¬

freuenden und betrübenden Gnade ohne Zweck und

Ziel . Manche Lebensbeschreibungen solcher Heiligen

sind wahre Krankheitgeschichten , voll rothcr und

schwarzer Tage , wo Alles zuletzt auf Einen Feh¬

ler hinauslauft , daß der Leidende aus Schwache oder

aus Stolz sich selbst viel zu viel bemerkte .

„ Nimm dein Bette und gehe heim ! " spricht Chri¬

stus . Laß dein inneres Licht für andre leuchten ,

deine Fackel für andre brennen ; in ihnen erkenne

und fühle dich . Sey wirksam im Geist , nicht

über dir selbst entschlummernd . — Ein lebendiges

Wort dieser Art würde manchen froh und nützlich

gemacht haben , der auf dem Wege der Selbst -
Ver -
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Vergottung ein gequälter Mensch , ein leeres
Idol , ein Ich und Nicht - Ich , ein Schemen
ward . —

> 7 -

Zurück also zur Natur und Wahrheit ; Zurück
dahin von allem Streiten und Grübeln . Unmittel¬
bar gelangt keine Gabe Gottes an uns ; ( wir haben
von dieser Unmittelbarkeit durchaus keinen Begriff ; )
zu Erhaltung des Leibes und der Seele sind wir an
Mittel gebunden . Sey es Reich der Gnade oder
Reich der Natur , worin wir leben ; jedes Gewächs
von der Eeder bis zum Vsop hängt an Erde und
Sonnenschein , an Luft und Wasser , durch die cs
lebet . — Keine Empfänglichkeit und Kraft , kein
Vermögen auf uns oder aus andere zu wirken , ist
uns umsonst mitgethcilet . Wir müssen geben ,
weil wir empfangen haben ; sonst besitzen wir nicht .
Der Geist macht lebendig , thatig , geschäftig .

18 .

Wie sehr kommt uns hiebei die einfache Sprache
der Schrift zustatten ! Auf wie ebnem Wege leuchtet
sie vor , indem sie nicht theilet , nicht subtilisiret .
Was meinen Verstand erleuchtet , soll auch mein
Herz bessern ; sonst war jenes Erkenntniß falsch und
todt . Was mein Herz belebet , soll von Licht , von
Verständniß , von einem Wort Gottes ausgehn .
Also trennet die Schrift Verstand und Willen , Er¬
leuchtung und Wiedergeburt oder wie ihrs sonst nen¬
nen möget , nicht ; vielmehr läffct sie alle diese
Namen in einander fallen unter den Einen schönen

Herders Werke i . Nel . » , Ttievl , XII . L
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Begriff , Verjüngung , Erneuung . Erneuen
soll mich das belehrende Wort ; verjüngen die bes¬
sere Seele , die mich treibet . Denn Geist und
Wort sind bei den Ebräern Eins : der Hauch vom
Munde Gottes ist Wort , das Wort vom Munde
Gottes ist Geist ; rohe Mißverständnisse allein konn¬
ten sic theilen . Der Beistand , den Christus den
Seinen nachließ , war sein Andenken , seine Lehre ,
sein aufgeklärtes Bild , eine Ueberzeugung der Wahr¬
heit . Warum trennet ihr also , was Gott verband ,
da in unsrer Seele alle Kräfte Eins sind ?

i9 -

Wahrlich , das göttliche , das edelste Werk , wo¬
durch der Mensch Mensch wird , ohne welches er
ein Thier oder arger als ein Thier seyn müßte , kann
keine Zuchthausschule , kein Laboratorium seyn , in
welchem er ohne Wissen und Willen destillirt wird ,
Eine e v an ge lis che , d . i . l i b e r a l c Er z ie h u n g
nennt die Schrift dies dem Menschen angelegenste
Geschäft , das sie einer belehrenden Huld Gottes ,
einem väterlichen Ruf und Auge , einem mir kind¬
licher Munterkeit belebenden Geist zueignet . Licht,
Leben , Liebe sind in diesem Geschäft Eins ; fort¬
gehend aufs ganze Leben . Uebcr die Natur hinaus
werden wir nicht gespannet , sondern zu dem Bilde ,
das Gott uns ancrschuf , mit immer süßerem Stre¬
ben gebildet .

20 .

Was folgt hieraus ? Sehr einfache und schöne
Folgen ,
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Erstlich . Grüble nicht über Wirkun¬
gen des Geistes , als ob Du sie dir er¬
schaffen müßtest . In der Natur sind tausend
Kräfte um dich , deren keine du im Inneren kennest ,
und die du doch alle als Kind der großen Mutter
gebrauchest . Du weißt nicht , was Licht sey , und
doch erleuchtet cs dein Auge ; du genießest Leben
und weißt nicht , wie Leben sich forkpflanzt , wie cs
sich erhalt und wirket . Ueber geistige Kräfte der¬
gleichen Grübeleien zu entfernen , spricht die Schrift
zu dir in einer kindlichen Sprache .

Zweitens . Classificire nicht müßig ,
sondern gebrauche . Wo ein Eindruck dich ruft ,
da wirst du berufen ; wo ein Erkenntniß dich lehret ,
belebt , stärket , da wirst du erleuchtet , und ( dem
frohen Ausdruck nach ) aufs neue geboren . Hange
aber nicht an diesen Bildern , als ob sie die Sache
wären ; noch weniger spalte sie , als ob du durch
das Zertheilen des -Neccpts die Wirkung der Arznei
erhieltest . Im gemeinen Leben wäre dies mehr als
kindisch ; thun wir cs mit der alten Sprache de -
Christenlhums nicht sonntäglich ?

Drittens . Sorge für dich zuerst und
dann für andre . Laß Gott die Heiden berufen
und erleuchtet haben , wie er will ; schaffe , daß du
Licht bekommest und der von dir erkannten Wahr¬
heit gemäß lebest . Die Systemmachcc des Christen -
khums erlauben sich oft die frechsten Verdammungen
in der stolzesten Sprache ; lies ihre Urtheilssprüche
mit Bcdauren und hüte dich für ihrem empörenden
Stolz .

L Z
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Viertens . Wer sich auf himmlische
Kräfte verläßt , indem er den seinigen
entsaget , ist ein Thor . Hasche also nicht nach
Gaben , von denen du keinen Begriff hast ; dies
thun nur leere Kopse . Wenn die Kräfte , die Du
empfingst , vom Mißbrauch gesondert , in Dir zum
reinen und besten Gebrauch belebet werden : so hast
du den Geist Gottes , d . i . gute , himmlische Gaben .
( Luc . ri , i 3 . Matth . 7 , 9 . ) Strebe also nicht
zum U ebernatürlichen hinaus : denn
du kennest das Ueber natürliche nicht ;
du hast auch kein Kennzeichen es ken¬
nen zu lernen . Was von deiner Natur em¬
pfangen und gebraucht werden soll , muß deiner Na¬
tur ähnlich , dir also natürlich seyn ; sonst kann
es von dir nicht gebraucht werden . Der Unterschied
zwischen Natur und Gnade ist Dir eben sV nutzlos
als unbestimmbar . Alle Gnade ist Natur und alle
Natur Gnade .

Fünftens . Unterscheide Mittel und
Zweck ; ehre aber jedes Mittel dadurch , daß du
es nie für den Zweck haltest . Wie mancher schnitzle
über die Gnadenwirkungen den Bogen so fein , daß
er brach ! er verzierte ihn so schön , daß er ihn nie
zu spannen wagte . Gegen seits wolle auch
das Wasser nicht ohne Krug schöpfen .
Eine Lehre , die dich belehren , eine Weisheit , die
dich bessern soll , kann nicht ohne Begriffe , mithin
nicht ohne Worte seyn ; Wort Gottes aber ist Alles ,
was dich belehret . Auch Begebenheiten sprechen ins
Herz ; Gott spricht durch sie zu dir während deines
ganzen Lebens . Nur aber muß von dir sein Wort
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gefaßt , und dir zu eigen gemacht werden ; sonst
spricht weder Lehre noch Begebenheit , weder Bibel
noch Schrift für d i ch . Nutzt dir eine Unterwei¬
sung in einer dir fremden Sprache ?

Sechstens . Set nicht zu strenge dar¬
über , wie sich ein andrer über sein In¬
nerstes ausdrückt ; eben weil es sein Inner¬
stes ist , so hat er über das Scinige , wie du über
das Dcinige den eigensten Ausdruck . Den Stolz
des geistlichen Richtens und Haderns vermeide über¬
haupt . Ein Mensch , der nach Graden der Erleuch¬
tung und Wiedergeburt Werth und Seligkeit ver¬
theilet , will ein Gott seyn , und wird ein Thor oder
ein Dämon . Lies über Dinge dieser Art die Kriege
und Siege der christlichen Sekten aller Zeiten , aller
Völker ; du wirst oft staunen , oft zürnen , öfter
crröthen , und unter allem Siegsgeschrei immer nur
den Duldenden lieben , den nachgebenden
Prüfer bewundern .

Siebentens . Wann kommt der Chri¬
stenheit über Sachen d i e se r Ar t e i n e
Sprache wieder , die uns so natürlich
und verständlich ist , wie jene in den
Schriften der Apostel es zu ihrer Zeit
war ? Der rcchlvcrstandne Sinn und Geist des
Christenthums bringt ihr diese Sprache wieder .
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Siebenter Abschnitt .

I . Geist , entgegengesetzt einer tobten Form

von Schattengebräuchcn .

i .

Jede Form veraltet ; kaum aber hat cs in der
Geschichte eine Religionsform gegeben , die sich sicht¬
barer überlebte , als das mosaische Judenthum , eben
weil es in so frühen Zeiten bei völliger Kindheit
der Nation als eine lebendige Anstalt zeit -
mäßig und national angeordnet gewesen war . Eine
Zeitlang hatte es mit lebender Bedeutung forlge -
dauret ; mit Veränderung der Umstände und des
Zeitgeistes erkrankte und erstarb es allmählich ; auch
die Vermischung mit parsischen Begriffen hatte ihm
kein ewiges Leben einhauchcn mögen . Langst hatte
jeder Gebrauch den Gei st , d . i . seine ursprünglich -
prägnante Bedeutung , seine sprechende oder zwing¬
ende Gewalt verloren ; zuletzt standen alle als ein
Schaugerüst da , das die Menschen nicht nur drückte ,
sondern das sogar Zwecke beförderte , die der ursprüng¬
lichen Stiftung ganz entgegengesetzt waren . Man
suchte daher einen geistigern , wenigstens erträglichen
Sinn in sie hincinzulegcn , oder tröstete sich mit dem
Stolz , daß man ein uraltes , heiliges Joch trage .
Indessen war und blieb das Judenthum ein ver¬
lebtes Ding . Die eherne Schlange , die nicman -



Vom Geist des Christenthums . 167

den mehr heilte , und gar , ihrer Bestimmung ent¬
gegen , ein todtes Idol der Anbetung worden war ,
stand da und niemand wagte sie . zu berühren .

2 .

„ Es kommt die Zeit , sprach Christus , ja sie

ist schon da , daß man weder auf diesem noch auf
jenem Berge mit solchen oder andern Gebrauchen
Gott anbeten wird : denn Gott ist Geist . Die
Cercmonienzeit ist vorüber . " „ Mit Einem Opfer ,
sagen die Apostel , sind alle Opfer abgethan und
vollendet ; der Tempel des heiligen Geistes ist ein
lebendiger Tempel ; der Tempel Gottes sepd
Ihr . " Die Vorsehung selbst begünstigte diesen großen
Schritt , indem das irdische Haus , in welchem allein
rechtmäßige Opfer gebracht werden konnten , zerstört
ward . Der eigentliche Schauplatz des ganzen Schat -
tcndienstes jüdischer Gebrauche ging mit jenem Tempel
zu Grunde .

3 .

Unverkennbar ist die Wohlthat , die dem Men¬
schengeschlecht durch diese Entfesselung zu Thcil ward :
denn denke man sich jenen Opferdienst , da tausend
und abermal tausend Ochsen , Böcke und Schaafe
bluten mußten , um Gott zu versöhnen ; denke
man sich den größesten Theil der Religion als ein
Schlachter - Handwerk ; wer könnte den Anblick ertra¬
gen ? Und welche Begriffe gäbe cs unter Juden und
Heiden von der Gottheit , die diese Opfer annähme ,
die ihrer bedürfte ! Also kam auch hier das Chri -
ssenthum der menschlichen Vernunft , ja der Acmuth
selbst zu Hülfe : denn bei den angewachsenen und
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fortwachsenden Bedürfnissen der größeren Menschen¬
menge konnten die nolhwendigen Erfordernisse der
Opfer nls Lebensmittel für Menschen doch gewiß
menschlicher d . i . heiliger angewandt werden , als
wenn sie im Rauch gen Himmel stiegen . Selbst
die Weiseren der jüdischen Nation hatten dies vor -
ausgesehcn und darauf vorbereitet ; ( Pf . 40 , 7 — 9 .
Pf . 5 o . 5 r , 18 — 2r . Jes . 1 , 10 — r8 .) bis endlich
der alte Wunsch zur That und das Nutzlose , kost¬
bare Ceremonienwerk abgethan ward . Wer wars
der diesen Schritt that , und mit ihm eine Befreiung
bewirkte , die nicht nur zu einer nützlicher » Haus¬
haltung mit den Gaben Gottes , sondern auch vor
Allem zu einem reinen Opfer des Gemüths cin -
lud ? Das Ehristcnthum . „ Gott ist ein Geist ,
rief cs mit mächtiger Stimme aus ; er will im Geist
verehrt seyn . " Verlassen standen also bald die Opfer¬
stätten . Das Andenken selbst der größesten Natio -
nalwohlthat , der Befreiung des jüdischen Volks sollte
nicht mehr durch ein blutendes Lamm ; das Anden¬
ken einer größeren geistigen Befreiung des Menschen¬
geschlechts sollte durch ein freundschaftliches Gastmal
gefeiert werden . ( Matth . 26 , 28 .) Die Opfer - und
Ceremonienzeit war vorüber .

4 -

Freilich vergaß diesen Zweck der Stiftung des
Christenthums das S ta a t s ch rist en th u m bald
so sehr , daß es nicht nur kostbarere neue Gebrauche
einführte , sondern auf dieselbe einen Werth legte ,
den kein Jude und Heide je auf die seinigen gelegt
hatte . Man zerstörte die Tempel der Abgötter und
baucte sich aus den Trümmern der alten neue Tempel ,
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da das alte Christenthum nur Versammlungen der
Gemeine , Bet Hauser , gekannt und unter heid¬
nischen Völkern lieber ihre G e r i ch ts ha u sc r als
Gotzen - Tempel zur Versammlung gewählt hatte .
Opfer sollten dem Christenthum durchaus unbekannt
seyn ; und doch wollte man auch ihrer nicht ent¬
behren . Man ließ nicht nach , bis man zu einem
durch die kühnste magische Verwandlung bewirkten ,
ewig blutenden Zaubcropfer gelangt war , solches
mit Pomp Gott nicht nur täglich vorhielt , sondern
täglich erschuf und machte . Diesen Pomp ansehnlich
darzustellen erfand man Altäre , Wandelgange , Prie¬
ster , Priesterordnungcn , heilige Gewände ; ein Ap¬
parat , den man aus dem Juden - und Hcidenthum
zusammentrug , dem zu Gefallen man die geistigsten
Symbole wiederum in körperliche Symbole zurück¬
zwang , und reine Gedankenbilder aufs neue zu
Schattengestalken machte . Da diese Gebräuche aus
verschleimen Völkern genommen , dem Genius der
verschiedensten Völker bequemt , überhaupt aber in
einem rohen Zeitalter zusammengeordnet wurden :
so erhielt das Ganze derselben eine so groteske Ge¬
stalt , daß ein großes Gewöhnen der Sinne und eine
tiefe Resignation dazu gehört , um nicht manche der¬
selben kindisch oder ärgernd zu finden . Die mosai¬
schen und viele heidnische Gebrauche in ihrem Local -
und Nacional - Zusammenhange betrachtet und auf
ihre Zeit berechnet , waren oft würdiger , einfacher
und edler als dieser Cerimoniendienst , der kein Va¬
terland hatte , ein Raub der verschiedensten Völker
und Klimate . Manchen Ländern ward er sogar in
Ansehung seiner Materialien drückend , weil sie diese
entbehrten , und zuletzt alles in ihm käuflich und
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kostbar war . Durch diese Prachtgewande , Cerimonien ,'
Tempel und Lichter zog man indcß die Augen der
Menge an sich und hat den Geschmack ganzer Völker
Jahrhunderte lang sehr verunstaltet und mißgelcitct .

5 .

Wie jede Unart sich selbst straft , so auch diese ;
eben die drückende Pracht und Kostbarkeit des
Staats - Christenthums trug bei neuen Um¬
wandlungen der Dinge zu seinem Verfall bei , und
muß einst , wenn die Zeit kommt , seinen Fall be¬
fördern . Aller Cerimonien wird man satt , der
immer wiedcrkommcndcn , in dunkeln Zeiten ent¬
sprungenen , abcnthcuerlichen , und dabei kostbaren
Cerimonien gewiß endlich auch , so viele Gewichte
der fromme Wahn und die Kirchcngewalt daran
knüpfen mögen . Man durste die Schriften der
Apostel nur aufschlagen , so fand , schon in den
dunkelsten Zeiten der Albigenser , Waldenser u . f . ,
der gemeinste Menschenverstand , daß dies Alles nicht
nur nicht geboten , sondern als jüdischer und heidni¬
scher Tand ausdrücklich untersagt und abgeschafft sey ,
ja daß das Christenthum diese Abschaffung eigentlich
zum Zweck gehabt habe . — Allenthalben also ,
wo dieser fremde Prunk ihm noch auflieget , da kann
man sicher und gewiß seyn , daß eben Er , als ein
Mühlstein am Halse , den aus Wogen schwimmen¬
den Leichnam zuletzt doch in den Abgrund ziehen
müsse und ziehen werde . Die jüdisch - griechisch¬
römisch - altfränkischen , unbequemen Altargewande
und die mit ihm verbundenen Bedürfnisse , Einkünfte ,
Sünden und Schulden ziehn ihn unbarmherzig dar¬
nieder . Wie Jerusalem , Babel , Memphis , Alex ,
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andricn , Delphi , Bagdad , Constantinopel siel ; so
werden alle reiche Orakel und prächtige Altäre fallen ,
wenn auch nur aus Mangel und Begier ncuempor -
kommender hungriger , üppiger Zeiten .

6 .

Das Christcnthum verlangt einen andern Got¬
tesdienst ; ( Geist ist sein Name !) den Begriff vom
Ccrimonicl erklärt es Gottes unwürdig . ( Joh . 4 ,
23 . 24 .) Und ist crs nicht ? Kann irgend eine reine
Idee von Gott statt finden , sobald man ihn sich
als Cecimonicnmeister denket ? Die jüdische Stifts¬
hütte war das zcitmäßige Hofzelt eines National -
Gesetzgcbers , des unsichtbaren Emirs einer ziehenden
Horde ; der Tempel zu Jerusalem war Pallast des
unsichtbaren Nakjonal -Königcs , dessen Amtsvcrweser ,
der sichtbare König , nebenan thronte . Der Gott
Christi ist er ein solcher ?

7 -
Uebcrdem zeigt die Geschichte aller Völker , wie

an jedem menschlichen und göttlichen Gepränge nur
Eitelkeit , Stolz , gaffender Leersinn , und ihr schreck¬
liches Gefolge , Betrug , Schmeichelei , Anmaaßung ,
Despotismus , Wohlleben , Müßiggang auf Kosten
andrer haften . Der Gefeierte hört bald auf , ein
Mensch zu seyn und wird ein Gott ; er verliert Kraft
und Lust zu wirken : denn er reprasentiret . Er darf
nicht , er will also auch nicht seyn , sondern
scheinen . Anstrengende Mühe wird von ihm ge¬
sondert , damit er mit Anstand simulire ; er ist der
Form wegen da . O diese leere Form , wo sie sich
auch zeige , welche Verwüstungen hat sic ungerichtet !
Millionen wahrer Gedanken , reifer Entschlüsse , wirk -
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lichcr Bestrebungen tödtcte sie und stellcte sich als

das sichtbargewordene Nichts , Form ohne

Geist , leibhaft dar . Pralender Abgott ! Der stolze

Betrug erfand dich , und der sinnlose Stupor

mag dich verehren .

8 .

Der Geist des Christcnthums fliehet nicht nur ,

er zerstört leere Formen . Wie in der tausend -

gcstaltigen , Inhalt - und absichtreichen Natur der Geist

der Schöpfung jeden Augenblick neugegenwärtig Alles

erfüllet , Alles belebet ; Er kennet keine Larven und

Masken ; aus der Verwesung selbst rufet er Wesen ,

neue Gestalten hervor , damit sie nicht scheinen , son¬

dern seyn mit lebendigen physischen Kräften . So

auch das Chcistenthum , der Geist moralischer Wir¬

kung . Todtes Ccrimoniel , eine Form , die ihrer

selbst wegen da scy , kennet er nicht . Hätte sie Chri¬

stus gekannt ; seine Idee von einem lebendigen

geistreichen Reich Gottes wäre ihm auch

nicht im Traum erschienen . Wie andre seiner Na¬

tion hätte er auf den ccrimoniellen Messias gewartet .

9 -

Unfehlbar ists , daß dieser Larven - vcrscheuchcnde

Geist des Christenthums , seiner Natur nach , früher

oder später in Alles wirken muß , dem eine leere

Maske anklebt . Wenn Gott kein Cerimoniel ver¬

langet , haben wir Menschen dazu Beruf und Muße ?

Ist unsere Lebenszeit nicht so kurz , sind unsre Pflich¬

ten nicht so dringend , daß , sobald wir sie kennen

und mit Liebe üben lernen , wir einzig aus Gefühl
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für Wahrheit , für Werth und Unwerth der Dinge ,

d . i . aus Geist , jedes leeren Gaukelwcrks gern

entbehren werden . Sich an einen Leichnam gebun¬

den sehen und an ihm als auf einem Triumphwa¬

gen stolziren , verralh eine Dürftigkeit und Armuth

des Geistes , die um so gefährlicher ist , weil sie

ihrer hohlen Gemächlichkeit wegen unvermerkt feßelt

und zuletzt die sinnlosesten Anmaaßungen erzeuget .

Hat man sich an den Todtengeruch seiner selbst

einmal gewöhnet und halt ihn für Balsam ; so ver¬

folget man gern , die ihn nicht dafür holten , und

hasset zuletzt nichts mehr , als was kein Ecrimoniel ,

sondern Wahrheit , Sache , Geist ist . Dank

dem Manne von Nazareth , der , Leben hcrvorrufend ,

die leeren Larven zuerst in der Religion zerstört

hat . Erschaffe man sich Idole , wir man will ; seit

das größcste gefallen ist , hat es mit allen andern

sein gewiesenes Ende . Die Schattengestalt aller

Idole gehet vorüber . ( 1 Joh . 2 , 14 . i 5 . )

II . Geist , dem Buchstaben entgegengesetzt .

r .

Schrift ist ein sehr nützliches Werkzeug des

Geistes ; aber nur Werkzeug : Werkzeugeines Gei¬

stes , der sich dadurch mitthcilet , der daraus hcr -

vorgehcn , der dadurch geweckt werden soll . Ohne

Geist ist der Buchstab tobt , wie ec ohne denselben

auch nicht entstehen konnte .

2 .

Schrift erhält Gedanken . Sie setzt Gedanken

voraus , setzt solche fort und weckt neue Gedanken .
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Haben sich die Zeiten so verändert , daß man eine
alte Denkweise nicht mehr fasset , so hat sich , wie
die Ebraer sagen , der Geist hinwcggewandt ; die
Schrift wird und bleibt so lange ein versiegeltes
Buch . Betet man endlich eine Schrift als Schrift ,
Buchstaben als Buchstaben an , ohne sich um den
ursprünglichen Geist derselben zu bekümmern : so
wird man ein Abgötter gedankenloser Zeichen ; nichts
mehr und nichts minder .

3 .

Daß dieses bei den Schriften des jüdischen Volks
zuletzt der Fall war , erweiset die Geschichte . In
viele derselben legte man dann und dann einen an¬
dern Sinn ; den ursprünglichen Geiste ließ man
schlummern . Als man die Buchstaben aufzählte ,
deutete und verehrte , las man ganz sinnlos .

4 -

Da weckte Christum Geist Gottes , daß er Geist
in den Propheten fand . „ Wozu die tragen Erwar¬
tungen ? Verkündigt ist ein geistiges Reich ; cS
liegt an uns , daß cs erscheine . Die Zeit ist da . "
Ec selbst ward Stifter dieses Reiches und die letzten
Schicksale seines Lebens gaben der Sache den Aus¬
schlag . ( Luc . 24 , 44 — 47 .) Was lange so und
anders gedeutet war , machte ec an und durch sich
zur Thac ; ausübend stellte er den Geist dieser Schrif¬
ten dar , „ auf daß erfüllet würde das Wort dcS
Propheten . "

8 .

Diesen Geist verbreiten die Apostel , thatiz ,
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Dem Wort der Prophezcihung beweisen sie alle Ehre ,

die ihm gebühret ; nur aber Wegweiser sollte es seyn ,
nicht Ziel der Reise . Ein Licht in der dunkeln Vor¬

zeit , bis der Tag anbreche und der Morgenstern

aufgche in menschlichen Herzen . ( 2Pctr . r , 19 . ) Die

Schrift unterweiset , damit wir thun und zu jedem

guten Wer ? geschickt werden . ( Iac . r , 23 . 2 Tim . 3 .
16 . 17 .) Sonst ist auch sie Buch stab .

6 .

Gewaltig dringt also Paulus darauf , daß daS

Christenthum nicht Schreiberei , sondern Geist deS

Geschriebenen , nicht Leserei sondern Ausübung des

Gelesenen , G c sin n un g und Thal werde . ( 2 Cor .

3 , i — ill .) Gewiß war es also nicht Zweck der

schreibenden Apostel , daß die wenigen Briefe , die

sie an die Stelle mündlicher Unterredungen setzten ,

künftig ein neues tödtcndes Amt des Buch¬

stabs , zahlloser Auslegungen , Erklärungen und

Schreibereien würden : denn wer schreibt Briese , die

eine lebendige Zusammenkunft ersetzen sollen , zu

solchem Zweck ? Auf Einrichtung der Gemeinen ,

auf Wirksamkeit nach Ort und Standen geht in

diesen Briefen Alles . Ihre Eingänge sind Dank und

Freude fürs erlangte Christenthum , feurige Lobprei¬

sungen Christi ; dann folgt sogleich Erweckung zu

praktischen Gesinnungen im Geist dieses Christus

nach Bedürfnissen , Umständen , Ständen . Was iu

Einem Briefe steht , steht in mehreren , ja in allen

Briefen , oft mit denselben Worten . In den Herzen

der Menschen sollte das Evangelium geschrieben seyn ;

ein lebendiger Brief Christi sollten die Christen



werden ; keine Biblio - und Epistelolatrcn .
( 2 Cor . 3 . 4 . )

7 -

Unschätzbar sind also die wenigen , kunstlos ge¬
schriebenen Schriften des neuen Testaments , nicht
etwa nur als Urkunden des Christenlhums , sondern
vorzüglich als Erweise seiner ursprüngli¬
chen Tendenz , als sprechende Charakter -
Gemahlde seiner frühesten Denkart .
Voll des Geistes , der durch diese Stiftung selbst
sprach , sollen sie diesen Geist erhalten , verbreiten .
Zu ewiger Wiederholung ihres Inhalts : „ So schrei¬
bet Paulus hier ; so redet Paulus dort " u . f. oder
gar zu Vorbildern rhetorischer Uebungen , etwa als
Muster des christlichen Geschieht - und Briefstyls sind
weder Briefe noch Evangelien geschrieben . Ge¬
sinnung zu erwecken ist ihre Absicht , weßhalb
auch in ihnen auf Einkleidung und Wortbau so
wenig gewandt ist . Geist spricht in ihnen , Geist
zum Geiste . ( Joh . 6 , 63 .)

III . Geist Christi , dem Magismus entgegen .

1 .

Magismus ist ein sinnlicher Wahn und
Trieb , in der Natur eine Uebernatur , im gemeinen
Lauf der Dinge ein Nicht - Natürliches , Außeror¬
dentliches , Prodigioses und Wundersames zu finden
und mit zu bewirken ; ein Magus zu seyn und von
Zaubereien zu träumen . — Er ist also ein sinne -
verblendender Aberglaube , oft mit viel Hyperbeln

und
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und mit scheinbarer Frömmigkeit begleitet . Das
Ordentliche will außerordentlich , das Natürliche
übernatürlich seyn , oder darüber Gewalt , oder da¬
mit Gemeinschaft haben . Der irdnc Topf will oder
soll im magischen Licht ein goldner Topf scheinen .

2 .

Schon die Religion Moses war diesem Magis -
mus feind ; sie verbot nicht nur grobe Zauberei und
Zeichendcutung , das Vögclfragen und Todtensragen
bei Lebensstrafe ; sondern kein Bild Gottes oder
einer göttlichen Kraft sollte magisch geformt , der
Name Gottes und der Schriftcharaktere zu überna¬
türlichen Wirkungen nie gemißbraucht werden . — >
Dcmohngeachtet brachte man in spateren Zeiten
Myriaden personisicirtcr Geister , guter und böser
Kräfte aus der Fremde nach Judäa , die magisch
allenthalben Alles besetzt hielten . Der unreine Geist
durchwanderte nicht nur Wüsten ; er bewohnte nicht
nur Gräber und Körper , sondern leider auch Gc -
müther , Seelen .

3 .

Ein scheußliches Reich ist das Reich der Dämo¬
nen , auch noch im kleinsten Nachlaß seiner trauri¬
gen Wirkung . Höret einen Abergläubigen , dem
Alles Engel oder Teufel ist , der jeden Unfall der
Natur , Krankheiten , Eonvulsioncn , Abscheulichkei¬
ten und Laster , sogar seine eignen und eigensten
Gedanken magisch anflehet und darstcllt , höret
ihn erzählen , klagen , jammern ; ihr schaudert , eure
Haare heben sich , ihr glaubt einen Verrückten zu

Herders Wrke z, Netz u . The »!. XII , M



























































































































































































































































302 Von Religion ,

26 .

Jene Religion nämlich , die uns der Nokur zu
folgen gebot , ließ uns auf halbem Wege stehen :
denn was glaubten leidenschaftlich - starke oder schwache
Menschen nicht , das ihnen die Natur wo nicht ge¬
biete , so doch erlaube ? Sic sahen Beispiele davon
in der Schöpfung ; oder wenn sie solche nicht sahen ,
meinten sie , daß was kein Thier thue , dem Men¬
schen vergönnt sei , und schweiften zur größesten
Unnatur gegen sich und ihres Gleichen über . Ge¬
setzgeber traten dazwischen , und straften ; die Stimme
der Weisen lehrte , warnte , zeigte dem Men¬
schen das Anständige , das Edle , Schöne und
Gute im reizenden Licht ; die Sorge der Erziehung
machte es einzelnen Menschen , oft ganzen Familien
rühmlich eigen . Wer aber von diesen Grundsätzen
und Uebungen ausgeschlossen blieb , war gerade der
größeste , der wirksamste Theil der Menschen . Und
auch in den Besten ward die Form des rein Mensch¬
lichen , Edlen und Schönen so oft von Leidenschaf¬
ten erdrückt , von Nationalvorurtheilcn verengt und
gckrümmet .

27 .

Da trat der Mann auf , der den Menschen rein
über das Thier hob und was Gesetzgeber , Eltern ,
was alle Weise und Gute gelebrt , gewünscht , geübt
hatten , in eine über allen Nationalismus erhöhete
Menschen - und Völkerreligion brachte .
Der Grundsatz , für den er gelebt und gestorben
war :
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